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AR. 200. 


en ren arm 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


nland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1 20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
—— am Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, 
K x 2 ˙—— — . — nn DEI 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


Mittwoch, den 18. 130.) Auguſt 1899. 


Auftreten des berühmten 12⸗jährigen Violinvirtuoſen WIadzio Waghalter aus Warſchau. | 
Durch geſchätzte Mitwirkung des hieſ. Dilettantens Vereins iſt das Orcheſter für dieſen Ehrenabend auf 65 Mann verſtärkt. 


3 HE LE NE NH 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Erpedilion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


—— —— —ů 


Mittwoch, den 30. Auguſt, Abend 7, Uhr: 


Orchester 


65 Mann. 


| u. A. Abschieds-Symphonie von J. Haydn. 


Entree 50 Kop. u. 5 Kop. für die Armen, Reſervlrte Plätze (nummerirt) 1 Rbl. und 10 Kop. für die Armen. Bei ungünſtiger Witterung findet das Contert in Saale ftatt. 
ibwaarenhandlung von Herrn Petersilge, Petrikauerſtraße. 


B 
N 


aklad stolarski 1 
magazyn mebli 


Nn KALHLS, 


Marsgalkowaka N 149 16g Pröänej w. Warszawie 


| wykonywa' wazelkie obstalunki i calkowite urzgdzania 


4 


etylowe, potiada wielki wybör mebli po cenach pray - 
steppych. 


W Zaktadzie NMaukowym 6 kl, 


Maryi Raum 


w Warszawie, ulica Foksal Nr. 13 
egzamina wstepne rozpoczng sig dnia 2 Wrzes- 
via lekeje 5 Wrzesnia zapis pensionarek 1 
uczennic przychodnich od 26-go Sierpnia. 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


wohnt Petrikauer-Str. 26, im Hauſe der Gebrü⸗ 
der Schroeter, neben der Conditorei des Herrn 
Schmagier. 


Deer. 


2 2 22 
Dr. Wincenty Gajewicz „ 
choroby WEWNETRZNE Ii Z 
88 DZIECINNE. 5 
1 Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. B 
ee eee eee eee 
A ieee 


Or. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprechſunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmlttags. 
Velrſtaue⸗Straße Nr. 101. 


S —— 
| 


Zahnarzt 


R. RITT 


8 Veirikanerfr. 69, vis-a-vis dem Graud-Hotel 
8 Künfiliche Zähne und Plomben, 


\ 


{ 
} 


Dr. Rabınowıcz 


Specinlarzt für 
Hals, Naſen, Obrenfranfheiten und 
Sprachſtörungen 
iſt zurückgekehrt Tg 
Cegalniana M 38 Haus Monat. 
Irechfunden 0—1 1, Bor. 46. Nachmittags. 


Karten im Vorverkauf find zu haben in der Schre 


n 


— — 


Allerhöchſtes Reſkript 


Im Jahre 1857 ſchuf Warwara Jewgra⸗ 
fowna Tſchertow die Alexander⸗Marienſchule des 
Damencuratoriums für Arme, der ſie ſeitdem 
als Curatorin vorgeſtanden hat. Nun, wo die 
Schule bereits 300 Schülerinnen zählt und dem 
Typus der Telafjigen Mädcheninſtitute entſpricht, 
iſt die genannte Dame mit dem Geſuch eingekom⸗ 


men, diefe Schule unter entſprechender Reorganifas | 


tion als Juſtitut, zum Gedächtniß ihres verſtor⸗ 


benen Gatten, der viele Jahre im Moskauer Mi⸗ 


litärbezirk gedient hatte, der Erziehung von Töch⸗ 
tern der Offiziere und Militürärzte des Moskauer 
Militärbezirks zu widmen. 

In dieſem Anlaß iſt Frau Tſchertow durch 
ein vom 7. Auguſt datirtes Allerhöchſtes Reſkript 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Maria Feodorowna 
ausgezeichnet worden indem es unter Anderem 
heißt; 

„Ich ſympathiſire vollkommen mit 
ten Abſicht und habe 


Ihrer gu⸗ 
zur Realiſirung derſelben 
Meiner vielgeliebten Schwägerin J. K. H. der 
Großfürſtin Jeliſſaweta Feodorowna die nöthige 
Weiſung ertheilt. Zugleich empfinde ich das herz⸗ 
liche Bedürfniß Ihnen Meine herzliche Erkenntlich⸗ 
ieit auszudrücken für Ihre vieljährig. n, uneigen⸗ 
nützigen und fruchtbaren Arbeiten auf dem Felde 
der Frauenbildung. 

Möze Gott der Herr Ihre Kräfte bewahren 
um Nutzen der Armen und Waiſen, um die Sie 
Fels jo beforgt geweſen find. 

Ich verbleibe Ihnen 
gewogen. 

Das Original iſt von Ihrer Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„In Dankbarkeit 


unveränderlich wohl⸗ 


Maria.“ 


in Kleinaſien. Während das Verhältniß 
Deutſchlands zur Pforte nach wie vor einen herzli⸗ 
chen Charakter zeigt, ſcheint ſich eine gewiſſe 
Aenderung in den Beziehungen zwiſchen der Türkei 
und England vollziehen zu wollen. Bisher war man 


in Konſtantinopel ſehr mißtraniſch gegen England, 


und wer die Politik der englifchen Regierung 
während der letzten Jahre verfolgt hat und ſich 
namentlich auch mancher Aeußerungen erinnert, 


die von einflußreichen Perſönlichkeiten öffentlich ge⸗ 


than wurden, der konnte es ſehr wohl verſtehen, 
daß der Sultan von England nichts wiſſen wollte. 
Wenn nun ſetzt ein Umſchwung eingetreten iſt, fo 
mag das, wie die „Münch. Allg. Ztg.“ ſchreibt, 
feinen Grund ⸗darin haben, daß die Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und England ſich ſeit einiger 
Zeit wieder herzlicher geſtaltet haben, der Sultan 
alfo von Deutschland nicht mehr „daſſelbe Maß“ 
diplomatiſcher Unterſtätzung gegen England erwarten 
kaun, wie früher. 


Das Deutſche Reich vertritt im übrigen feine | 


eigenen Jutereſſen, und nur, wenn diejenigen 
Englands den ſeinen nicht hinderlich find, wird 
ein Zuſammengehen mit letzterem Staate möglich 
ſein. Das iſt auch ſchon bisher immer leitendes 
Prinzip in Berlin geweſen. Wo ſich jedoch eng⸗ 
liſche Beſtrebungen zeigen ſollten, die den Einfluß 
Deutſchlands im Oriente zu ſchädigen geeignet 
wären oder die eine Schwächung des Türkiſchen 


Reiches beabſichtigen ſallten, an deſſen ungeſchmäler⸗ 
tem Fortbeſtande man in Deutſchland ein unbe⸗ 
dingtes Intereſſe hat, da werden die Vertreter 
des Deutſchen Reiches es an der nöthigen Auf⸗ 
merkſamkeit nicht fehlen laſſen. Geſetzt den Fall 
aber auch, die engliſche Diplomatie gewinnt wieder 
einen größeren Einfluß in der türkiſchen 
ſtadt, ſo bedeutet das noch lange keine direkte Be⸗ 
einträchtigung der deutſchen Inkereſſen. 

Zur Zeit bemühen engliſche Kreiſe ſich, die 
Erlaubnig zum Bau einer Eiſenbahulinie nach 
Bagdad zu erlangen, deren hohe Wichtigkeit für 
die britiſchen Intereſſen auf der Hand liegt, 
weshalb ſie auch mit allen Mitteln durchzuſetzen 
ſtreben, daß die Line mit engliſchem Gelde ge⸗ 
| baut und von engliſchen Beamten verwaltet wird. 


| 


Haupt⸗ 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Zuferatentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 

Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


F. 


. MONSTRE-CONCERT 7 
zum Benefiz für Herrn Kapellmeiſter J. A. Qua 


19, Sahrgaug. 


— — 


Aufträge entgegen. 
Bi — 


IN 


1 
land und der immer mehr zu Tage tretenden Anti⸗ 
pathie gegen das durch den Dreyfus⸗Prozeß kompro⸗ 
mittirte Frankreich zugeſchrieben werden. 

Daß ein „Niederländiſch⸗Deutſcher Zollverband“ 
ohne polititche Baſis auf die Wohlfahrt beider 
Länder einen eminenten Einfluß ausüben würde, 
iſt außer Zweifel. Eine Durchführung des Planes 


st. 


dürfte jedoch, mit Rückſicht auf die zu führenden 
diplomatifchen Verhandlungen mit den meiſtbegün⸗ 


Einmal bis Bagdad fertig, wird die Eiſenbahn | 


bald auch bis zum Perſiſchen Golfe weitergeführt 
werden, und es wäre dann eine neue ſehr wichtige 
Straße für den Verkehr nach Indien 


geſchaffen, 


über die die Engländer einer anderen Macht nicht 


gern die Aufſicht überlaſſen dürften. Auch ein 
deutſches Syndikat bewirbt ſich um den Bau dieſer 
Eifenbahnlinie, was um ſo natürlicher iſt, da 
von Deutſchen ja auch bereits die wichtigeren 
Bahnen in Kleinaſien gebaut worden find. Wem 
ſchließlich der Bau zugeſtanden wird, kann noch 
niemand vorausſagen, zumal man auch die plötzliche 
Abreiſe des angeblich englandfreundlichen türki⸗ 
ſchen Botſchafters in London nach Konſtantinopel 
mit der Bahnbaufrage in Verbindung bringen will. 
| — Die vom „Haagſchen Courant“ eröffnete 
Kampagne zu Gunſten 
diſch⸗Deutſchen 

zu lebhaften Auseinanderſetzungen in der hollän⸗ 
diſchen Preſſe geführt. 
ſich in der katholiſchen Preſſe 
Möglichkeit auf; 
‚ ralen Blättern die Chancen, bemeſſen die even⸗ 
tuellen Konzeſſionen und rechnen 
ſie günſtiges Saldo heraus, und ein Optimiſt ſieht 
neuerdings im „Haagſchen Couraut“ bereits alle 
europäischen Zollgrenzen fallen, wovon ein „Friede 
auf Erden“ die Folge ſein müßte. 

Die Bewegung zu Gunſten eines engeren 
Auſchluſſes der Niederlande an Deutſchland iſt nicht 
neueren Datums; bereits vor drei Jahren brachte 
fie das „Utrechtſche Dagblad“ mit einem „Alliantie“ 
betitelten Artikel in Fluß. Das Blatt fand einen 
engern Anſchluß der Niederlande an Deutſchland 
ſehr vortheilhaft für die Niederlande, „wo die 
Sympathie für die Deutſchen und der Enthuſias⸗ 
mus für den genialen Hohenzollern⸗Kaiſer von 
Tag zu Tag ſteigen“. Der „Amſterdamſche Con⸗ 
rant“ hingegen hielt einen ſolchen Anſchluß nicht 
für angezeigt. Er führte aus: „Kleinere Länder, 
welche keine mächtigen Feinde zu fürchten haben 
und keine größere Machtſphäre verlangen, ſind von 
ſelbſt darauf angewieſen, mit allen Großmächten in 
möglichſt freundſchaftliche m Verhältniß zu leben, 
jedoch mit keiner derſelben engern Anſchluß 
ſuchen. Ein Bund zwiſchen einer Großmacht und 
einem Kleinſtaat hat unvermeidlich zur Folge, daß 
der Kleinſtaat einen Theil ſeiner Unabhängigkeit 
preisgiebt.“ 

Bis vor kurzem blieb die Frage alsdaun un⸗ 
erörtert. Der neue holländiſche Zolltarif, die Zoll⸗ 

plackereien an der deutſchen Grenze, die Klagen der 
holländiſchen Landwirthe über die anhaltende 
Schließung der deutſchen Grenzen für holländiſches 


gegen eine 


eines Niederlän⸗ 
Zollverbandes“ hat 


Die Schutzzöllner lehnen 
ſolche 
die Freihändler erörtern in libe⸗ 


dabei ein für 


zu | 


ſtigten Ländern, die Umarbeitung des gut funktio⸗ 
nirenden deutſchen Zollſyſtems und die Anpaſſung 
des neuen Syſtems an die Jutereſſen der Land⸗ 
wirthſchaft und Induſtrie, jahrelange Vorbereitun⸗ 
gen erfordern. 

— Man ſchreibt dem B. B. C. aus Rom: 
Der italienifheMimifterpräfident, 
General Pellou fk, iſt aus der Schweiz nach 
Rom zurückgekehrt und hat die Leitung der Regie⸗ 
rungsgeſchäfte wieder übernommen. In den letzten 
Tagen waren in einigen füditalieniſchen Ortſchaf⸗ 
ten, beſonders in Gorga und Montelauico, Steuer⸗ 


tumulte zu beklagen, die nicht ohne Blutvergießen 


I 


wenigſtens auf dem Papier einige 
zu erlangen. Aber in Peking will man der 


Zucht⸗ und Schlachtvieh drängte den Gedanken an 


„engeren Anſchluß“ in den Hintergrund. Daß er 
nunmehr wieder in den Vordergrund getreten iſt, 
muß den ſteigenden Sympathien für Deutſch⸗ 


gedämpft werden konnten, doch haben dieſe Vor⸗ 
gänge nur locale Bedeutüng. Die innerpolitiſche 
Lage iſt ruhig, der Streit der Parteien völlig ver⸗ 
ſtummt. Mit nicht geringer Genugthuung wird es 
den Miniſterpräſideuten erfüllt haben, daß die 
Mailänder Strafkammer die Decretgeſetzgebung 
über die Preſſe und das Vereinsgeſetz als rechts⸗ 
giltig anerkannt und bereits zur Anwendung ge⸗ 
bracht hat. Die anderen Gerichtshöfe des Landes 
werden gegebenen Falles dieſem Beiſpiele ficherlich 
folgen. Einige Blätter haben die augenſcheinlich 
unbegründete Nachricht gebrracht, daß General 
Pelloux in Berlin und Wien beantragt habe, den 
erſt im Jahre 1902 ablaufenden Dreibundvertrag 
jetzt ſchon zu erneuern. Die Meldung verdient in⸗ 
ſofern einige Beachtung, als ſie ein Symptom der 
angeſichts der Vorgänge in Frankreich beſonders 
lebhaften Befriedigung des italieniſchen Volkes 
über die Stärke und Feſtigkeit des Dreibundes iſt. 


Man fühlt in Italien ſehr deutlich, daß ohne 
den Dreibund die inneren Wirren Frankreichs 
leicht auch die Nachbarſtaaten in Mitleidenſchaft 
ziehen könnten und beſonders Italien, deſſen 
innere Feinde — der Papſt und die Clericalen 


— ja mit Freuden bereit wären, dahin zu wirken, 
daß Italien als Blitzableiter für das in Frankreich 
tobende Gewitter diene. Aber der Dreibund ſchützt 
Italien vor jeder Gefahr. — Die Verhandlungen 
des römiſchen Cabinets mit der chineſiſchen Regie⸗ 
rung ſind noch immer nicht dem Abſchluß nahe. 


Für Italien handelt es ſich nur darum, ſich aus 
dem ärgerlichen chineſiſchen 


Handel mit Ehren 
zurſckzuziehen und von der chineſiſchen Regierung 
Zugeſtändniſſe 
italie⸗ 
niſchen Diplomatie die denkbar vollſtändigſte Nie⸗ 
derlage zufügen, um dadurch das Anſehen der chi⸗ 
neſiſchen Regierung wieder zu heben. Dieſe Tak⸗ 
tik der Chineſen iſt gefährlich und könnte ſchließ⸗ 
lich doch noch zum Eingreifen des italieniſchen 
Geſchwaders in Oſtaſien führen. 

Papſt Leo XIII. feierte am Sonntag feinen 
Namenstag, und empfing aus dieſem Anlaß zahl⸗ 
reiche kirchliche Würdenträger uud Abordnungen 
klerikaler Vereine. Er beſprach mit denſelben unter 
Anderem auch die wachſende proteſtantiſche Pro⸗ 
paganda in Rom und Neapel und beklagte fie. 
Wirkſame Abwehr gegen die Ausbreitung der 
proteſtantiſchen Bewegung wird, nach der Mei⸗ 
nung des Papſtes, das bevorſtehende Ablaßjahr 
bringen. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Der feierliche Stapellauf des Kreuzers 
„Pallada“ fand dem „St. Pet. Herold“ zufolge am 
26. Auguſt in Allerhöchſter Gegenwart ſtatt. Die 
Werften auf der Galeereninſel hatten feſtlich ge⸗ 
flaggt. Am Morgen früh war ein Gottesdienſt an 
Bord des Kreuzers abgehalten worden, der mit 
Weihwaſſer beiprengt wurde. Gegenüber der Ga⸗ 
leereninſel hielten die zunlängſt vom Stapel gelaſ⸗ 
ſenen Schiffe: der Oceankreuzer“ und die Traus⸗ 
portſchiffe „Amur“ und „Jeniſſei.“ In der Nähe 
des Hellings nahm die Ehreuwache der Garde⸗Equi⸗ 
page mit Muſikkorps Aufſtellung. Beim Kaiſer⸗ 
lichen Zelt verſammelten ſich die Reichsrathsmit⸗ 
glieder, die Miniſter, die Admirale, die Kaiſerliche 
Suite, mehrere Vertreter des diplomatiſchen Korps 
und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten. Zu 11 
Uhr Morgens trafen ein: JJ. KK. HH. der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch, die Großfür⸗ 
ſtin Maria Pawlowna, der Großfürſt Andreas 
Wladimirowitſch, die Großfürſtin Helene Wladimi⸗ 
rewna, die Großfürſtin Maria Alexandrowna Her⸗ 
zogin von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha mit der Prin⸗ 
zeiftu Beatrice, der Prinz⸗Regent von Meckleu⸗ 
burg⸗Schwerin Johann Albrecht und Prinz Paul 
Friedrich von Mecklenburg⸗Schwerin, ſowie Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten Alexei Alexan⸗ 
drowitſch, Paul Alexandrowiſſch, Nikolai Nikolaſe⸗ 
witſch und Georg Michailowltſch. Gegen 11 Uhr 
trafen aus Neu⸗Peterhof mit dem Zuge Seine 
Majeſtät der Kaiſer und Ihre Maje⸗ 
ſtät die Kaiſerin Alexandra Feo⸗ 
dorowna ein. Vom Bahnhof begaben ſich Ihre 
Majeftäten zur Galeeren⸗Inſel, wo der Stapel» 
lauf des Kreuzer 1. Ranges „Pallada“ begann. 
Punkt 11 Uhr 12 Minuten Morgens lief der 
Kreuzer „Pallada“ vom Stapel und glitt in die 
Fluthen der Newa. Die Trommeln wirbelten, die 
Muſik ſpielte und die Ehrenwache ſalutirte. Das 

Schiffsorcheſter auf dem Kreuzer ſpielte die Na⸗ 
tionaihymne. Darauf wurde der Kreuzer „Aſia“ 
von dem neuen Schiff mit Signalſchüſſen begrüßt. 
Nach dem Stapellauf würdigten Ihre Majeſtäten 
den Verwalter der Werften und den Schiffsbauer 
huldvoller Anſprache und begaben ſich darauf in 
das Palais des Erlauchten Ge jeral⸗Admirals Groß⸗ 
fürſten Alexei Alexandrowitſch. Der Kreuzer „Pal⸗ 
lada“ hat 6700 Tons Gehalt, ift 414 Fuß lang, 
55 Fuß breit und 21 Fuß tief, beſitzt drei 
Schrauben und weiſt 11,000 indtzirte Kräfte auf. 
Die Beſatzung beſteht aus 22 Officteren, 6 Kon⸗ 
duktoren und 400 Matroſen. Das Schiff iſt für 
Fahrten nach dem fernen Orient beſtimmt. 

— Die Allerhöchſte Revue des Uſt⸗Iſhorſchen 
Lagers fand am Freitag um 11 Uhr Morgens 
ftatt, In der zehnten Stunde verſammelten ſich 
auf der Station Kolpino die höheren Militär⸗ 
chargen und die Suite Seiner Majeſtät. Links 
ſtellte ſich die Ehrenwache auf. Um 10 Uhr 
Morgens kamen im Troikageſpann II. KK. Hh. 
die Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch und 
Pawel Alexandrowitſch an. um 10 Uhr 30 Min. 


kam an der Station Kolpino der Kaiſerliche Zug 


an, mit dem Ihre Majeftäten der Kaiſer und die 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna eintrafen. Da⸗ 
rauf begaben ſich Ihre Majeſtäten in Begleitung 
der Großfürſten und der Suite auf einen ſpeciell 
zu militäriſchen Zwecken gebauten Miniaturzug, 
der auf einer Miniaturbahn Höchſtdieſelben bis 
zum Lager brachte. Bald nach 11 Uhr begann das 
Manöver. Um 1 Uhr fand das Allerhöchſte De⸗ 
jeuner ſtatt, nach dem Ihre Majeſtäten und JF. 
KR. HH. die Großfürſten um 2 Uhr an die 
Halteſtelle auf der Newa ankamen. Von dort 
aus begaben ſich Höchſtdieſelben auf Dampfkuttern 
längft der Newa zur Anſchauung der Uebungen 
des Ueberſetzens über den Fluß, der Pontonbrücken 
x. Um 2 Uhr nahmen Ihre Majeftäten die 
Minenexploſionen unter dem Waſſer in Augen⸗ 
ſchein und begaben ſich darauf auf die Station 
Kolpino zurück, von wo aus Höchſtdieſelber 
um 4 Uhr nach Neu Peterhof abzureiſen ger 
ruhten. 

— Deputationen zur Silberhochzeitsfeier Sr. 
K. H. des Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch. 


Kleine Damen ⸗ Zeitung. 


Moderne Stickereien. Von reizen⸗ 
der Wirkung ſind die gegenwärtig bei den Pariſer 
Modeſchönen ſo ſehr beliebten Stickereien auf 
Atlas, Tüll und Chiffon. Chenilleumrandete 
Applikationen von duftiger Spitze und zartfarbi⸗ 
gem Sammet vereinen ſich jetzt auf kräftigem 
Netzgewebe, das über ſilberpailletirten Tüll gelegt 
wird, der ſeinerſeits wieder den Glanz des als 
unterſte Unterlage dienenden Atlas dämpft. Sehr 
effektvoll nimmt ſich auf ſchwarzem oder weißem 
Chiffon über gleichfarbige Seide eine Jettſtickerei 
aus, deren einzelne Flittern groß, flach und ſchim⸗ 
mernd und dabei ſo biegſam ſein müſſen, daß 
man ſie mit Leichtigkeit zu verſchiedenen Blüthen⸗ 
blättern formen kann. Um dieſe Jettblumen relief⸗ 
artig hervortreten zu laſſen, heftet man mou Fund 
bezogene Wattebäuſchchen zwiſchen Seidenſtoff und 
Chiffon. Ungemein chic und apart iſt eine ganz 
neue Stickerei auf bemaltem Sammt. Breite 
Shawls aus Seidenmouſſeline verziert man mit 
geſtickten Tüll⸗Arabesken, die von wahren Liliput⸗ 
rüſchen aus farbigem Mouſſeline oder Chiffon ein⸗ 
gefaßt ſind. 

Die 
reuth. Der große 
ukaniſcher Damen zu 


Damen hutfarbe in Bay 
Zuſtrom engliſcher und ame⸗ 
den Bayreuther Feſtſpielen 


Lodzer Tageblatt. 


Die militäriſchen Deputationen aus dem Reiche 
beginnen einzutreffen. Ferner traf eine Deputation 
des 12, preußiſchen Huſarenregiments, deſſen Chef der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch iſt, in Petersburg 
ein. Die Deputation beſteht aus dem Führer des 
Regiments, Major Seydewitz, dem Rittmeiſter Kro⸗ 
ſigk, dem Oberſtlieutenant v. Kaphengſt, dem Lieute⸗ 
nant von Oertzen und dem Adjutanten Oberlieutenant 
Legat. Gleichzeitig erfolgte die Ankunft einer De⸗ 
putation vom 14. öſterreichiſchen Huſarenregi⸗ 
ment Sr. K. S. des Großfürſten Wladimir Ale⸗ 
randrowitſch. 

— Der Juſtizminiſter benachrichtigte vermit⸗ 
telſt eines Ruudſchreibens die Gouvernementschefs, 
daß die Allerhöchſt niedergeſetzte Commiſſion zur 
Aufhebung der Verbau nungsſtrafe dieſe Frage dem- 
nächſt zu entſcheiden haben wird. Es handle ſich 
um die Verſchickung von Perſonen, welche, nach⸗ 
dem ſie im Gefängniß oder in Arreſtantencom⸗ 
pagnien ihre Strafe abgebüßt haben, von Klein⸗ 
bürger⸗ und Bauerngemeinden nicht aufgenommen 
werden, Die Mehrzahl der Verſchickten beſteht aus 
ſolchen, von ihren Gemeinden ausgeſtoßenen Per⸗ 
ſönlichkeiten. Die Frage wegen Aufhebung der 
Verſchickung auf Gemeindebeſchluß iſt im Laufe 
der Zeit wiederholt angeregt worden und wurde 
1888 vom Grafen Tolſtoi auch dem Reichsrath 
unterbreitet. Der Reichsrath lehnte die Frage mit 
der Begründung ab, daß deren Entſcheidung erſt 


nach Einführung der Landſchaftsinſtitutionen mög: 


lich ſein könne. Gegenwärtig kann nun, da die 
Landſchaftsinſtitution in den meiſten Gouvernements 
eingeführt iſt und deren Einführung in den weiß⸗ 
ruſſiſchen Gouvernements und im Baltiſchen Ge⸗ 
biet bevorſteht, der Eutſcheidung der Frage nichts 
im Wege ſtehen. Der Gouverneur von Wilna hat, 
wie es auch ſchon andere Gouverneure gethan, die 
Kreisbauernbehörden beauftragt, Gutachten abzuge⸗ 
ben über die geplante Abſchaffung des Rechts der 
Bauer⸗ und Kleinbürgergemeinden, ihre beſtraften 
Mitglieder zur Verſchickung auszuſtoßen. Den Be⸗ 
hörden bleibt es vorbehalten, andere Maßnahmen 


zu geſtatten, 


etwa den beſtraften Perſonen nicht 
in der Nähe 


in ihren früheren Wohnorten oder 


bisher von Bauer⸗ und Kleinbürgergemeinden ner 
faßten Beſchlüſſe im Princip mit der Reformidee 
überein. Eine Ausnahme in dieſer Beziehung 
machte, wie wir in der „Oueoc. Hon.“ leſen, in 
Kiſchinew die Verſammlung der Landeshaupimänner 
von Beſſarabien. Sie fand, daß die gegenwärtige 
Ordnung der Verſchickung auf Gemeindebeſchluß 
eine vorzügliche ſei und lehnte alle Aenderungs⸗ 
vorſchläge des Vorſitzenden rundweg ab. Im 
Gouvernement Beſſarabien gelangt die Verſchickung 
von beſtraften Perſonen ſehr ſelten zur Auwen⸗ 
dung; in den letzten ſieben Jahren ſind nur un⸗ 
gefähr 20 Perſonen verſchickt worden. Das kommt 
aber nicht etwa daher, daß es in Beſſarabien 
wenig Miſſethäter gäbe, im Gegentheil, es hauſen 
dort ganze Banden von Vieh- und Pferdedieben 
und andern Verbrechern, aber die Zuchthäusler 
werden nach Strafabbüßung weiter ruhig geduldet, 
weil die Bevölkerung — zu gutmüthig iſt und 
anderſeits Rache ſeitens der Verbrecherbanden 
fürchtet. St. Pet. Herold. 


— Zur Frage der Volksverpflegung ſchreibt 
einem Wagen, den der Cadett unter dem Schutz 


der „St. Pet. Herold“: Wie ſoll man dem von 


zum Erſatz der Verſchickung vorzuſchlagen, wie 


derſelben zu wohnen, ſie unter Aufſicht zu ſtellen 
u. ſ. w. Wie wir gemeldet haben, ſtimmen die 


der Mißernte betroffenen Volke helfen, nach Maß⸗ 
unter dem Wuthgeſchrei der Menge davonfuhr. 


gabe einer für alle Fälle feſtgeſetzten Verpflegungs⸗ 
enorm für eine Wirthſchaft, oder nach Maßgabe 
des jedesmaligen Deficits in der Wirthſchaft? 
Dieſe Frage iſt verſchieden unterſucht und entſchie⸗ 
den worden. Hauptſächlich führte eine Vorfrage 
zu auseinandergehenden Folgerungen und dieſe 
Vorfrage lautet: Kann der Bauer, der mehrfache 
Gelegenheit zum Erwerb durch ſeiner Hände Fleiß 
hat, den Ausfall in der Ernte zu einem großen 
Theil durch Nebeneinkünfte decken oder nicht? 
Dieſe Frage haben Viele bejaht, was uns aber 
nicht richtig zu ſein ſcheint. Zum Beweiſe ſtellen 
wir im Durchſchnittsmaß das Jahresbudget einer 
Bauerwirthſchaft auf: Auf eine jede Perſon 
eines Bauernwirthſchaftsperſonals, gleichviel ob 
Mann oder Frau, entfallen an Ausgaben: 6 Rbl. 
20 Kop. für die Nahrung, 5 Rbl. 75 Kop. für 
die Ausſaat, 14 Rbl. fürs Viehfutter, 2 Rbl. 50 
hat eiue amüſante Hutaffaire gezeitigt. Einige 
engliſch ſprechende Damen, beſonders die Amerikas 
nerinnen, die unerhörte Toiletten zur Schau tra⸗ 
gen, haben verſucht, während der erſten Aufführung 
des Parſifal einen „Matinsehut“ zu tragen. Die 
Wagnerianer haben ſofort einen entrüſteten Ein⸗ 
ſpruch an Frau Gofima Wagner geſchickt; dieſe 
hat einen Was bekannt machen laſſen, der das 
Tragen von Hüten jeder Art im Saale verbietet. 
Eine junge amerikaniſche Millionärin wurde nicht 
in den Saal hineingelaſſen, bevor ſie ihre theure 
Kopfbedeckung, die eben ans Paris angekommen 
war, in der Garderobe abgelegt hatte. Alle Damen 
treten jetzt mit bloßem Kopfe ein. 

Zunahme der Eheſcheidungen 
in Frankreich. Nach einem kleinen Rück⸗ 
gange während des Jahres 1895 bewegen die 
Zahlen ſich im Jahre 1896 wieder in der alten 
aufſteigenden Richtung. Die Zahl der Geſuche hat 
ſich von 8497 auf 8774 erhoben; 3476 von die⸗ 
ſen gingen vom Ehemann aus, 5298 von der 
Frau. Zu der Geſammtſumme ſind noch 374 
Geſuche auf Umwandlung von Trennungen in 
völlige Scheidungen hinzuzufügen. Es fällt zunächſt 
auf, daß die Arbeiterklaſſe, beſonders in der Zahl 
der völligen Scheidungen, ſo hoch ſteit: auf 
100,000 Perſonen derſelben Gruppe komen bel 
den Arbeitern 64 Scheidungen und 13 Trennun⸗ 
gen; ſie werden nur noch von den Leuten „ohne 
Beruf“ übertroffen, bei denen die entſprechenden 


Kop. für Abgaben, 8 Rbl. für Pacht, 5 Rbl. für 
Kleider und Fußbekleidung, 1 Rbl. 20 Kop. an 
Verſicherungsgebühren, 3 Rbl. für Remonte an 
Inventar, 3 Rbl. für Beheizung — in Summa 
ungefähr 50 Rbl. — Die aus der Getreideernte 
erzielten Einkünfte eines Bauerhofs mit 8 Deſſſa⸗ 
tinen Acker — welcher Wirthſchaftsumfang unſerer 
obigen Berechnung zu Grunde liegt — betragen 


27 Rol. 81 Kop. pro Perſon. Es ergiebt ſich 
mithin ein Minus von 22 Rbl. 19 Kop. pro 


Perſon, welcher durch Nebeneinkünfte aus der Vieh⸗ 
und Gartenwirthſchaft, Verdienſte in Lohnarbeit 
u. ſ. w. gedeckt werden muß. Hiermit liegt es 
klar zu Tage, daß ein Bauer im Fall des Miß⸗ 
wachſes der Feldfrüchte ſich nicht auf Nebenein⸗ 
künfte ſtützen kann, weil dieſelben ſchon bei ge⸗ 
wöhnlicher Ernte in der Wirthſchaft draufgehen. 
Außerdem muß in Betracht gezogen werden, daß 
in einem Mißerntejahr die Nebeneinnahmequellen 
bei Weitem nicht fo ergiebig wie fonft find, Der 
Bauer geräth alſo ſchon, wenn ihn eine partielle 
Mißernte trifft, in Nöthe, und iſt in Ermangelung 
von Vorräthen gelegentlich einer tolalen Mißernte 
vollſtändig auf auswärtige Hilfe angewieſen. Es 
wäre deshalb auch falſch, ein für allemal eine 
minimale Verpflegungsnorm für eine Bauer⸗ 
wirthſchaft feſtzuſetzen, ſondern das Maß der Ver⸗ 
pflegung muß ſich nach dem jedesmaligen Deficit 
der Baueruwirthſchaft richten, wenn ihr zweckmäßig 
geholfen werden ſoll. 


Zur Lage in Oeſterreich. 
Klagenfurt, 27. Auguſt. Bei den 
hieſigen Demonſtrationen wurden 33 Verhaftungen 
vorgenommen. 22 Verhaftete ſind dem Landes⸗ 
gerichte wegen Aufruhrs eingeliefert worden. 
Schwer verwundet wurde ein Friſeur durch einen 
Säbelhieb, leicht verwundet ſind drei Perſonen, 
von den geprügelten Geiſtl ichen liegen zwei im 
Spital. Geſtern fanden wieder Demonſtrationen 
vor dem Rathhaus ſtatt, wo die Verhafteten inter⸗ 
niit find. Der Aufruhr wurde jedoch durch Mili⸗ 
tär unterdrückt. 

Graz. 27. Auguſt. Ein blutiger Con⸗ 
fliet zwiſchen einem Studenten und einem Cadetten 
rief geſtern Mittag eine große Aufregung und 
lärmende Straßenſcenen hier hervor. Der Medi⸗ 
ciner Lichtenegger und der Cadett, Officiers » Stell- 
vertreter Schuch von Glückfelden vom 5. Ulanen⸗ 
Regiment geriethen in Streit, weil der Mediciner 
über den Säbel des Cadetten geſtolpert war. Sie 
begaben ſich in den Flur des nächſten Hauſes auf 


dem Marktplatz, und dort verſetzte der Cadett dem 


Studenten eine Ohrfeige. Dieſer erwiderte mit 
Stockhieben, worauf der Gadett den Säbel zag und 
nun dem Studenten durch mehrere Hiebe Wunden 
am Kopf und an der Hand beibrachte. Eine Volks⸗ 
menge drang nun in das Haus, brachte den Stu⸗ 
denten in Sicherheit und wollte den Cadetten 
lynchen. Dieſer flüchtete ſich in die Wohnung des 
Hausbeſitzers Julius Herzl. Bald war das Haus 
von Hunderten umlagert, die lärmend die Auslie⸗ 
ferung des Cadelten verlangte. Die Sicherheits⸗ 
wache beſetzte das Thor und den Hof des Hauſes, 
die Menge erklärte aber, nicht zu weichen, bis der 
Cadett das Haus verlaſſen würde. Erſt nach meh⸗ 
reren Stunden kam der Bruder des Cadetten mit 
worauf der Wagen 


der Sicherheitswache beſtieg, 


Reichenberg, (Böhmen), 27. Auguſt. 


Geſtern Abend fanden hier größere Demonſtratio⸗ 


nen ſtatt. Hunderte 
zogen die Straßen unter Abſingen 
der. Vor dem Rathhauſe wurde 
den man dem Zuge voraugetragen hatte, verbrannt. 
Nach Abſingung der Lieder: „Wacht am Rhein“ 
und „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ zerſtreute 
ſich die große Meuſchenmenge. 

Leitmeritz, 27. Auguſt. Als der Corps⸗ 
commandaut Erzherzog Franz Ferdinand, der 
präſumtive Thronfolger, heute auf dem Marſch 
zu dem Reichſtadter Manöver in der mit öſter⸗ 
reichiſchen und deutſchen Fahnen reich decorirlen 
Stadt Leitmeritz von der Bevölkerung feſtlich 
empfangen wurde und zu dem Bürgermeiſter und 
Abgeordneten Dr. Funke ſeine Freude über den 


nationaler Lie⸗ 


Zahlen 68 und 12 find, In den übrigen Be⸗ 
rufen ſind die entſprechenden Zahlen: bei Beſitzern 
und den in freien Berufen Thätigen 27 und 13, 
bei Handels und Gewerbeiveibenden 11 und 4 und 
bei Landwirthen 6 und 3. 

Haare find die Krone, welche die 
Natur auf das Haupt der Frauen geſetzt hat, als 
Diadem, das alle Juwelen erſetzt. Die Schönheit 
der Haare beſteht darin, daß ſie glänzend, weich, 
glatt, dann reichlich und laug find. Man erreicht 
den Glanz, die Biegſamkeit und Glätte der Haare 
nicht durch Pomaden, ſondern einzig und allein 
durch ſorgfältige Pfleze. Von früheſter Jugend 
an ſchon muß mit der Pflege der Haare begon⸗ 
nen werden. Die kleinen Mädchen ſollen ſo lange 
als möglich die Haare offen, jedenfalls aber, in 
loſe Zöpfe geflochten, hängend keagen. Ju dem 
Momente, wo man die Haare zum erſtenmal auf⸗ 
geſteckt hat, beginnt ihre Mißhandlung. Deshalb 
ſollen die Friſuren nicht zu feſt gedreht ſein, nicht 
mit Stahlnadeln, ſondern mit Schildpattuadeln 
geſteckt werden; wird das Haar geſcheitelt getra⸗ 
gen, ſo verlege man die Abtheilung von Zeit zu 
Zeit, da erfahrungsgemäß die Stellen bald kahl 
werden. Jedenfalls aber gebe man den Haaren 
über Nacht ihre natürliche Freiheit wieder und 
öffne fie vor dem Schlafengehen. Die Pflege des 
normalen Haares beſteht in ſeiner Reinigung und 
ſorgfältigen Behandlung. Es muß alle 14 Tage 
mit Seifenwaſſer oder reinem Eigelb gewaſchen, 


von Demonftranten durch⸗ 


ein Zuckerhut, 
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Empfang ausſprach, antwortete Funke dem f 
herzog: „Dieſer Empfang it ein Beweis 
Kaiſertreue und Vaterlandsliebe, die ſich die deu 
Bevölkerung Böhmens in der jetzigen ſchweren 
drängniß der deutſchen Völker, in ihrer tiefgehen 
den Bewegung und begründeten Verbilſeung no 
erhalten hat. Möge dem deutſchen alte ſei 
Recht werden.“ N 


Das franzöſiſche und das deulſſe 
Heer. 


Es iſt die beſondere Gabe der großen che 
wies, daß fie ganze umfaſſende Zuſtände mit einem 
Blicke zu überſehen und mit einem kurzen Mon 
klarzulegen vermögen. Dieſe Gabe war m 
wenigen Anderen dem Fürſten Bismarck verlieh, 
und dies iſt ja auch der Grund, weshalb dh 
Dutzende „geflügelter Worte“ von ihm in e 
Gedächtniſſe ſeines Volkes fortleben. So hat 
große Staatsmann den gewaltigen Unterſchied, % 
trotz der großen Aehnlichkeit der äußeren Gin 
tungen zwiſchen dem deutſchen und dem an 
ſchen Heere beſteht, mit den Euappeu Worten auf 
gedrückt: „Die Kameradſchaft, die bei uns 
höchſten Grade exiſtirt, zwiſchen Offieieren 1 
Manuſchaften, das können uus die Anderen u 
nachmachen“; und an anderer Stelle: „DE 
Maß von Leiſtung, welches bei uns an Kamera 
ſchaft und Ehrgefühl aus dem Ofſicier hera 
gedrückt wird, das kann ja kein Reglement WE 
keine Anordnung der Welt im Auslande aus d 
Officiersſtande herausdrücken.“ 

Angeſichts der Dreyfus⸗Affäre iſt die Discipl 
loſigkeit innerhalb des franzöſiſchen Offiiercon 
mehr als einmal erörtert worden. Alle Beifpie 
aber, die ſich aus dem Proceſſe ergeben haben, ve 
ſchwinden vollkommen neben jenem ſchrecklich 
Ereigniß im franzöſiſchen Sudan, bei dem 
franzöſiſcher Hauptmann kaltblütig einen Obe 
fe und einen jüngeren Officier erſchieß 
ieß. 

Was war der Grund zu dem furchtbah 
Verbrechen und zu dieſem abſchreckendſten Beiſſ 
von Disciplinloſigkeit, das ſich überhaupt dei 
läßt? Gekräukte Eitelkeit trieb den Hauptmh 
Voulet zu feinem Verbrechen. Er konnte es nd 
ertragen, daß der ihm entgegenſandte Oberſtigh 
nant Klopp ihm das Obercommando der E 
dition abnehmen ſollte. Er hatte ſich daran 
wöhnt, zu commandiren, und wollte die füh 
Gewohnheit des Herrſcheus nicht aufgeben, mie 
es auch das Leben zweier Kameraden koſen. 

Zweier Kameraden —; das iſt es jg gen, 
daß dem franzöſiſchen Officier jede Sul don 
Ka meradſchaftliale /t abgeht. In einem Schreiben, 
das in dem verzwickten Jutriguenſpiel Mart 
— du Paty eine Rolle ſpien, kommt der Mg 
druck vor: Demidieu. Dieſer Ausdruck könn 
auf jeden frauzöſiſchen Officier angewendet werde 
denn jeder Officier fühlt ſich als eine Art z 
Halbgott. Mit dem naiven Egoismus der Ws 
tiken Götterwelt ſtellt ein Jeder fein eigenes lieh 
Ich in den Vordergrund. Wer dieſes „Ich“ IM 
letzt, gilt als Feind, mag er auch auf Befehl de 
höchſten Stelle handeln, mag er auch Vorgefegle 
und Kamerad fein. Ehre und Ruhm des Vaterland 
kommen nur ſo weit in Frage, als ſich auf ihm 
der eigene Ruhm aufbauen kaun. 

Das deutſche Officiercorps ruht keineswe 
auf der Baſis des blinden Gehorſams. Der d 
rühmteſte Mann, der in dieſem Jahrhundert c 
dem deutſchen Officiercorps hervorgegangen 1 
Moltke, jagt in einer feiner Schriften, der Gehe 
ſam ſei ja gewiß für das Heer nothwendig, ab 
das Genie werde ſich ſchließlich immer daran; 
erkennen geben, daß es in kritiſchen Fällen ma 
eigener Verantwortung handele. An Beiſpiel 
für die Richtigkeit dieſer Behauptung fehlt es den 
auch nicht in der Geſchichte des preußiſch⸗deutſch 
Heeres. Es ſei nur an den genialen Reitergene⸗ 
Seydlitz erinuert, der in der Schlacht von Zor 
dorf auf die Drohung des großen Königs, 
könne ſeinen Kopf koſten, wenn er dieſe oder je 
Bewegung ausführe, dem oberſten Kriegshen 
antworten ließ, nach der Schlacht ſtehe fein Ki 
Sr. Majeſtät zur Verfügung, in der Schlat 


darauf zuerſt mit lauwarmem und immer kühl 
rem Waſſer abgeſpült werden. Dann laſſe ma 


es offen am Rücken liegen, bis es vollſtändig g 
trocknet iſt. Wenn man in der Kopfhaut ug 
dem Waſchen ein Gefühl der Spaunung  Gehül 
jo reibe man ſie mit Oel ein. Seinen Glanze 
hält das Haar durch das Bürſten. Man di 
eine nicht zu weiche Bürſte und glätte das Hat 
jeden Tag längere Zeit. Zum Kämmen verwen 
mau einen ziemlich weiten Kamm, der Stau 
kamm iſt nur einmal in der Woche in Gebrau 
zu nehmen, da er die Haut wund macht und d 
Haare ausreißt. 

Die Lage während des Schlafe 
Wenn Jemand gewohnheitsmäßig mit Tieflage de 
Kopfes ſchläft, jo iſt das ein Zeichen dafür, de 
die Ernährung ſeines Gehirnes ſich unter den Nor 
befindet, wie umgekehrt die Hochlage des Kopf 
während des Schlafes andeutet, daß eine DIE 
überfüllung ins Gehirn die Regel iſt. Im erfl 
Falle empfiehlt ein amerikaniſcher Arzt Mit 
welche das Nervenſyſtem anregen, wie Eiſen, Al 
hol u. a. Dagegen müßten im zweiten Falle de 
Nervenkranken die ſogenannten deprimirenden Ml 
tel, die Brompräparate, Blutentziehungen, me 
Bäder verordnet werden. Ferner iſt für % Pa 
tienten der erſten Gattung vor alen e fü 
die der zweiten Art Bewegung und Muskelarbel 
zu empfehlen. 
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müffe er nach feiner Verantwortung handeln. 
Was aber Moltke's Wort meint und was Seyd⸗ 
litzens That bedeutet, das bezieht ſich auf das 
Handeln gegenüber dem Feinde, nicht auf das Be⸗ 
nehmen gegenüber dem Kameraden. 

Denn wenn der preußiſch⸗deutſche Officier 
einmal ſchweren Herzens von der Bahn der ſicheren 
Disciplin abweicht, ſo geſchieht es nicht um ſeinet⸗ 
willen, ſondern dem Könige, dem Heere, dem 
Vaterlande zuliebe. Das iſt der fundamentale 
Unterſchied zwiſchen dem deutſchen und dem fran⸗ 
zöſiſchen Officier: jeder deutſche Officier vom 
Ge ſieralfeldmarſchall bis zum jüngften Leutnant 
empfindet, daß das Heer nicht ſeinetwegen da iſt, 
ſondern daß er des Heeres wegen da iſt; für den 
franzöſiſchen Officier iſt das Heer uur das Piede⸗ 
ſtal für ſeinen Ruhm, die Leiter für ſein Empor⸗ 
klimmen. Das Wort des großen Napoleon: 
„Jeder Soldat trägt den Marſchallsſtab in ſeinem 
Torniſter“ und das Beiſpiel Napoleon's überhaupt 
haben in der franzöſiſchen Armee unendlichen 
Schaden angerichtet. Napoleon hat das Aventurier⸗ 
thum in das franzöſiſche Heer hereingebracht. 
Wie er vom kümmerlichen Leutnant innerhalb 15 
Jahren zum allmächtigen Kafſer der Franzoſen 
emporſtieg, ſo fühlt ſich heute jeder Schüler von 
St. Cyr als ein kleiner Napoleon. Der Haupt⸗ 
mann Voulet mag ſich geſagt haben, daß Napoleon 
in ſeinem Falle ebenſo gehandelt hätte — und er 
hat damit vielleicht nicht Unrecht; der Unterſchied 
iſt nur, daß Herr Voulet kein Napoleon iſt. 
Dieſen kleinen Unterſchied aber ſehen die Menſchen 
in der Regel nicht ein. 

Eine Selbſtüberhebung, die in vollkommenem 
Gegenſatze zu den geringen Fähigkeiten ſteht, das 
iſt die Signatur des franzöſiſchen Officiercorps. 
Und dieſe Selbſtüberhebung wird nur noch geför⸗ 
dert durch die höchſt unrepublikaniſche Anbetung 
des Heeres durch die große Maſſe der franzöſiſchen 
Bevölkerung. Erſt wenn ſich praktiſch die trau⸗ 
nigen Folgen 
corps gezeigt haben werden, dürften die Selbſtüber⸗ 
ſchätzung des Officiercorps und die kritikloſe Be⸗ 
wunderung des franzöſiſchen Volkes mit einem 
Schlage zuſammenbrechen. 


Die Frauen in der Dreyſusſache. 


Paris, 25. Auguſt. 


Nicht wenige Frauen ſind an dieſer weltge⸗ 
ſchichtlichen Tragikomödie betheiligt. Die einen, 
weil ſie Gattinnen oder Gefährtinnen der Män⸗ 
ner, die in dem finſteren Drama eine Hauptrolle 
ſpielen, weil das Haus, welche ſie gehütet, weil 
der Herd, den ſie bewacht, ſich plötzlich, durch an⸗ 
gebliche oder thatſächliche Schuld des Mannes, zur 
Oeffentlichkeit erweiterte, weil die Vorgänge des 
Familienlebens, von den Briefen der Brautzeit bis 
zum un der Köchin, preisgegeben, die 
intimſten Beziehungen ausgeſpürt, die geheimſten 
Verhältniſſe aufgedeckt worden. Die Frauen, 
Madame Dreyfus, Madame Eszterhazy, Madame 
Henry, find, wie man über Schuld oder Uunſchuld 
ihrer Männer denken möge, Opfer. Daß ſie in 
dieſen Proceß mitverwidelt wurden, war under» 
meidlich; denn mit dem Namen ihres Mannes 
heilten ſie auch deſſen Schickſal. Für fie gab es 
kein Wählen, kein Zögern, kein Entrinnen. Sie 
konnten ſich einer Mitwirkung an dem Drama 
nicht entziehen. 

Etwas verſchieden lag die Sache für Frauen 
wie Madame Zola, Madame Labori und andere 
mehr. Ihre Gatten waren Freiwillige in dem 
welthiſtoriſchen Kanpf, Keine That, keine Schuld, 
keine Anklage zwang ſie, von vornherein ſich an 
dem Prozeſſe zu betheiligen. Wenn ſie es unter⸗ 
nahmen, ſo war dieſes ihr freier Wille, ihr eigener, 
nicht von äußeren Umſtänden, ſondern von inne⸗ 
ren Ueberlegungen dictirter Entſchluß. Und den 
Frauen des Schriftſtellers, des Advocaten ſtand es 
ihrerſeits wiederum frei, hier, wo es ſich um An⸗ 
ſichten, um Meinungen handelt, wo kein unerbitt⸗ 
liches Schickſal ſie nolens volens mit ihrem Gat⸗ 
ten unterſchiedslos eius machte, ſich von der 
„Affaire“ fern zu halten, abſeit des Marktes und 
des öffentlichen Lebens an ihrem Herde Wolle zu 
ſpinnen, dem Streben ihrer Gefährtinnen wenn 
nicht entgegen jo doch ihm gegenüber gleichgiltig zu 
ſein und es abzulehnen, an dieſen Streitigkeften 
Antheil zu nehmen. 

Sie haben es vorgezogen, aus dem Schatten des 
Hauſes herauszutreten, ſie haben die Verpflichtung 
gefühlt, mit ihren Gatten zuſammen entſchloſſen 
und tapfer zu ſein. von 

Dieſeu Charakterzug haben die Frauen, welche 
ich die „Gefährtinnen“ nennen möchte, mit denen, 
welche Opfer ſind, gemeinſam. Sie alle, aus⸗ 
nahmslos, haben, in den verſchiedenſten Lagen, 
ihre traditionellen Pflichten als Gattinnen und 
Mütter erfüllt. Keiner von ihnen darf man mo⸗ 
raliſche Feigheit vorwerfen. Aufſehen, Skandal, 
Ehrverluſt, de — nichts hat ſie geſchreckt. 
Keine hat, ſeloſt in den ſchwerſten, dunkelſten 
Stunden, auch nur verſucht, ihr Schickſal von 
pi: des Mannes zu löſen, deſſen Namen ſie 

rug. 

Madame Dreyfus einer⸗, Madame Henry 
andererſefts haben ſich als die „Frau des Vexrrä⸗ 
thers“ bezeichnen laſſen, und jede har gethan, was in 
ihren Kräften ſtand, um die Ehre des „Verräthers“ 
wiederherzuſtellen, da wo feige Seelen doch vor allem 
zu beweiſen verſucht hätten, daß die Schuld des 
Mannes der Frau nicht anzurechnen iſt. Sie 
haben die gemeinſam angefangene Eherechnung 
uch nach Belaſtung mit dem ſchweren Uebel an 
Ne Geſellſchaft weiter für gemeinverbindlich erklärt. 

Gleiche gilt von Madame Eſterhazy, der 
durch ihren eigenen Gatten fo ſchwer Gekränkten 


der Disciplinlofigkeit im Officier⸗ 


| 
} 
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Siecle oder der Aurore. 


Lodzer Tageblatt. 


und Verletzten. Sie iſt worlos und vorwurfslos 


mit einer ruhigen, ſchmerzlichen Würde ihren Cal⸗ 


varienberg hinaufgeſtiegen. 

Ja ſelbſt Marguerite Pays, die doch keine 
geſetzlich anerkannten Bande an ihren Freund 
ketteten, hat Treue bewieſen, da wo die Untreue, 
der Verrath ſo leicht, ja ſogar nicht verwunderlich 
und ſicher ſo viel angenehmer und vortheilhaſter 
geweſen wären. 

Hingabe, Treue, Muth finden wir bei den 
Opfern. Die gleichen Eigenſchaften zeigen die 
Gefährtinnen. Madame Zola war bei allen 
Proceßverhandlungen ihres Mannes zugegen. Auf 
feiner. Flucht, in feiner ſelbſtgewählten Verbannung 
war ſie ſeine getreue Begleiterin. — Madame 
Larori begleitete ihren Mann vor das Kriegsgericht 
in Rennes, und in der Stunde der Noth war ſie 
an ſeiner Seite. 

Ganz abgeſehen aber von der äußeren Einig⸗ 
keit dieſer Ehepaare, wie unendlich werthvoll muß 
in den Zeiten der Gewiſſensangſt, des Zweifels und 
des Zauderns dieſer Männer die geiſtige Freund⸗ 
ſchaft, die ſeeliſche Wirkung geweſen ſein, welche 
der Glaube, die überzeugte Anhängerſchaft ihrer 
Frauen ihnen bot. 

All dieſe Frauen nahmen an der Dreyfus⸗ 
ſache Theil, weil ſie durch ihre Männer mit dem 
Proceß in Berührung gebracht waren. Nun 
giebt es aber noch eiſſe ganze Zahl anderer 
Frauen, die ohne perſönliche Motive, aus rein 
fachlicher, unperſönlicher Ueberzeugung als Frei⸗ 
willige an dieſem Kampfe theilgenommen haben. 

Obgleich ihrer Bürgerrecht beraubt, obgleich 
politiſch kechtlos, haben fie, jede in ihrer Partei, 
ihre politiſche Reife bewieſen, als Bürgerinnen ge⸗ 
handelt, die über die öffentlichen Zuſtände ihres 
Landes eine eigene Meinung haben. 

Im Lager der Antidreyfuſianer ſteht die 
unter dem Pſeudonym „Gyp“ bekannte Gräfin 
Mirabeau⸗Martel. Seit Jahren hat ſie mit 
vollen Händen den Antiſemitismus ausgeſät. 
Allen Verhandlungen des Zola⸗, Eſterhazy⸗ und 
Dreyfus⸗Proceſſes hat ſie beigewohnt, nur vor 
dem Kriegsgericht in Rennes iſt ſie nicht er⸗ 
ſchienen. 

Die Partei der Dreyfuſianer hat mehr weib⸗ 
liche Kämpen aufzuweiſen. Da ift z. B. Brada⸗ 
mante, mit ihren kurzen, ſchlagenden Artikeln im 
Die Meiſten aber ge« 
hören der Redaction der politiſchen Frauentages⸗ 
eitung La Fronde an, nennen wir ſie kurzweg 

es Frondeuſes. An ihrer Spitze Madame Mar⸗ 
guerite Durand, die Beſitzerin der Zeitung, und 
Madame Ssévérine, eine im Dienſt ergraute Jour⸗ 
naliſtin — beide bei den Verhandlungen in Ren⸗ 
nes anweſend; Madame Brömontier, der gewandte 
Reporter der Fronde, Caraboſſe mit ihren raſchen, 
witzigen Tatzeuſchlägen, Clémence Roher mit ihrer 
gediegenen Philoſophie. — Sie alle ſtehen mitten 
im Kampf, ihre Zeitung iſt mehr denn einmal 
im Laufe der Verhandlungen erwähnt worden, 
und zu der Treue, der Hingabe, dem moralijchen 
Muth, der geistigen Unerſchrockenheit im Leiden, im 


Ertragen, im Verſtehen, im Vertheidigen — 
welche die „Opfer“ und die „Geführkinnen“ 
der Dreyfufianer bewieſen, fügen fie die ſelbſt⸗ 


Kandige That, den kecken Angriff moderner Ama⸗ 
zonen. 


Tageschronik. 


— Großfeuer. Auf dem Herrn Bernhard 
Ginsberg gehörigen Grundſtücke Widzewskaſtraße 
W 41 befinden ſich zwei große Fabriksgebäude, in 
deren erſtem ſich die Wollſpinnerei von Nawratil, 
die mechaniſche Weberei von Fuchs und die Zwir⸗ 
nereien von Grabinski und Margulies befanden, 
während in dem zweiten, angrenzenden die Firma 
Michal Kohn Spinnerei betreibt. Außerdem hat 
in einem einſtöckigen Anbau ein gewiſſer Mond⸗ 
ſchein noch drei Krempel und einen Endenöffner 
ſtehen. Am Montag Abend gegen 7 Uhr brach 
nun in dem erſtgenannten Gebäude und zwar in 
der mechaniſchen Weberei von Fuchs ein Brand 
aus, der ſich binnen wenigen Minuten über das 
ganze Gebäude ausbreitete und jeden Verſuch, auch 
nur einen Theil deſſelben zu erhalten, von vorn⸗ 
herein ausſichtslos geſtalteie. Unſerer Freiwillige 
Feuerwehr, die in allen ſechs Zügen erſchienen 
war, fiel daher in der Hauptſache die Aufgabe zu, 


die angrenzenden und arg gefährdeten Gebäude zu 


erhalten. Um dies bewerkſtelligen zu können, ging 
ſie dem wüthenden Element zielbewußt und um⸗ 
ſichtig von vier Seiten zu Leibe und trotz der 
rieſigen Gluth und des undurchdringlichen Rauches 
hielten die braven Mannſchaften, die zeitweiſe in 
einem dichten Feuerregen ſtanden, unentwegt aus 
und dämmten das Feuer auf ſeinen urſprünglichen 
Herd ein. Nachdem das Gebäude bereits voll⸗ 
ſtändig ausgebrannt war und jede Gefahr befeitigt 
ſchien, wurde trotzdem das ganze Grundſtück noch⸗ 
mals genau revidirt und da entdeckte man plötzlich 
in einem hölzernen Verſchlage an der M. Kohn’ 
chen Spinnerei einen neuen Feuerherd. Ohne 
dieſe löbliche Vorſicht wäre alſo auch die zweite 
Fabrik ein Raub der Flammen geworden. Dieſe 
Wahrnehmung beſtimmte übrigens die Feuerwehr, 
die ganze Nacht über eine Wache auf dem Brand⸗ 
orte zu belaſſen und ſo konnten die Bewohner der 
angrenzenden Gebäude ruhig ſchlafen. Verbrannt 
find vier Satz Wollſpinnerei der Firma Nawratil, 
14 mechaniſche Webſtühle der Firma Fuchs und 
die Zwirnereimaſchinen von Grabinski und Mars 
gulies, und ferner wurde auch die Dampfmaſchine 
ſtark beſchädigt. Der Schaden iſt ſomit ſehr 
bedeutend und dürfte wohl an 100,000 Rabel 
betragen. f 

Streng zu verurtheilen iſt das Vorgehen ge⸗ 


wiſſer Nörgler, welche bei jedem Brande die 


Thätigkeit der Feuerwehr zu bekritteln und zu be⸗ 
mängeln verſuchen. So wurde auch in casu 
concreto behauptet, dieſelbe ſei erſt eine halbe 
Stunde nach Ausbruch des Feuers angekommen. 
Demgegenüber können wir aus eigener Wahr⸗ 
nehmung feſtſtellen, daß zwiſchen der telephoniſchen 
Benachrichtigung und dem Eintreffen der ſtabilen 
Abtheilungen ein Zeitraum von allerhöchſtens 
fünf Minuten lag, andernfalls wäre an eine Ret⸗ 
tung der angrenzenden Gebäude wohl nicht zu 
denken geweſen. 

— Der Herr Finanzminiſter Staatsſekre⸗ 
tär S. J. Witte wird gegen Ende dieſer 
Woche in Warſchan eintreffen. Der Tag der An⸗ 
kunft Seiner hohen Excellenz iſt nach den Infor⸗ 
mationen des „Bap. Auen“ noch nicht be⸗ 
ſtimmt. 

— Das ſtädtiſche Budget für das 
laufende Jahr weiſt Ausgaben von 793,721 Rbl. 
15½ Kop. auf, denen die Einnahmen mit 
810,742 Rbl. 83¼ Kop. gegenüberſtehen. In⸗ 
folge dieſes außerordentlich günſtigen Reſultats 
hat das Miniſterium des Innern es für mög⸗ 
lich befunden, die Rauchfangſteuer für dieſes 
Jahr um ein Drittel, das heißt von 156,775 
Rbl. 7 Kop. auf 104,963 Rbl. 90 Kop. zu er⸗ 
mäßigen. 

— Das verlorene Mädchen mit Namen 
Malka Reichmann, von dem wir in dieſen Tagen 
berichteten, hat ein ſchreckliches Ende gefunden: 
der Arbeiter Wojciech Tomczak fand die Leiche der 
Kleinen in der Senkgrube des Hauſes N 19 in 
der Widzewska⸗Straße, zwei Häuſer von der 
Wohnung ihrer Eltern entfernt. Durch die ange⸗ 
ſtellte Unterſuchung ergab ſich, daß das Kind auf 
ein nur loſe befeſtigtes Eiſengitter getreten war; 
letzteres hatte nachgegeben und das arme Kind 
war ſo in die Grube gefallen, um dort elendiglich 


zu ertrinken. 

— Vom Getreidemarkt. Auf dem 
geſtrigen Getreidemarkt überſtieg die Nachfrage 
abermals die Zufuhr und war die Haltung aus 
dieſem Grunde eine ſehr feſte. Gezahlt wurde 
für Weizen 5 Rbl. 90 Kop. bis 6 Rbl. 10 
Kop., für Roggen 4 Rbl. 60 Kop. bis 4 Rbl. 
75 Kop. und für Hafer 2 Rbl. 75 Kop bis 3 
Mol. Gerſte war nur ganz wenig vorhanden und 
wurde dieſes Wenige mit 3 Rbl. 60 Kop. per 
Korzec bezahlt. 

Vom ausländiſchen Getreide markt 
berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Die neuerdings matteren Berichte von den 
nordamerikaniſchen Börſen haben auch auf den 
heutigen Verkehr keinerlei Einfluß auszuüben ver⸗ 
mocht. Die Tendenz blieb hier ziemlich feſt und 
konnten aufänglich ſogar noch höhere als die 
geſtrigen Schlußpreiſe erzielt werden. 

In Roggen zeigte ſich wiederum lebhafte 
Deckungsfrage, die mit knapperen Zufuhren aus 
dem Lande und beſſerem Abzug von Waare zu 
motiviren iſt. Das Fehlen rendirender Offerten 
von Rußland beinflußt die Stimmung eben⸗ 
falls günſtig. Weizen iſt ja reichlicher ange⸗ 
boten und war die Feſtigkeit in dieſem Artikel 
auch nicht von Dauer. Der Schluß iſt ebenſo wie 
geſtern. — Zu höheren Preiſen lebhaft gehandelt 


wurde Mais, während Gerſte und Hafer mehr 
nominelle Feſtigke it zeigten. 
— Kinderfeſt in Pfaffendorf. Am 


vergangenen Sonntag Nachmittag fand im Scheib⸗ 
ler ſchen Wäldchen auf ſpeeiellen Wunſch und anf 
Koſten des ahwejenden Herrn Commerzienraths 
Herbſt das alljährliche Kinderfeft für die Zöglinge 
der Scheibler'ſchen Schule ſtatt. Dieſelben, 620 
an der Zahl, zogen im nicht endenwollenden Zuge, 
mit Muſik an der Spitze, nach dem Feſtplatze. 
Dort wurden ſie reichlich mit Speiſe und Trank 
bewirthet und mit Backwerk und Süßigkeiten 
regalirt. Verſchiedene von den Lehrern arrangirte 
Spiele mit Preisvertheilungen erhöhten den Jubel 
der Kleinen, welcher auch bis zum Schluſſe des 
Feſtes ungeſchwächt fortdauerte. Die kleinen Feſt⸗ 
theilnehmer amüſirten ſich prächtig, nur gaben fie 
wiederholt ihrem großen Bedauern Ausdruck, daß ſie 
diesmal nicht perſönlich ihrem edlen Wohlthäter 
für ſo viel Güte und Liebe ihren herzlichſten Dank 
haben darbringen können. 

— Die zuſtändigen Behörden beſchäftigen 
ſich gegenwärtig mit der Ausarbeitung neuer 
Bauvorſchriften, die die Frage regeln ſollen, 
wieviel Raum auf der Straße von Baugerüſten 
eingenommen werden darf. Das Bedürfniß nach 
derartigen Vorſchriften iſt dadurch hervorgerufen, 
daß viele Unternehmer ihre Häuſer ſehr langſam 
bauen und für viele Jahre einen großen Theil der 
Straße durch ihre Gerüſte abſperren, wodurch die 
Communikation oft empfindlich geſtört wird, 

— Die Kohlenproduktion des Dombro⸗ 

waer Beckens betrug in der erſten Hälfte des 
laufenden Jahres 122, 831, 142 Pud und vertheilt 
ſich auf die einzelnen Gruben wie folgt: Sosno⸗ 
wicer Geſellſchaft 46, 328, 368, Graf Renard 
16,361,237, Warſchauer Geſellſchaft 15,971,020, 
Franzöſiſch⸗Italieniſche Geſellſchaft 14,239,230, 
Saturn 12,849,370, Czeladz 7,614,782, Flora 
4,610,220, Poremba, 1,990,430, Jan 1,650,102, 
Grodziec 1,143,165, Nikolai 47,910 und Autoni 
25,108 Pud. 
Die Verwaltung der polniſchen 
Klaſſenlotterie macht bekannt, daß die Ziehung 
der zweiten Klaſſe der 173. Lotterie am 24. und 
25. Auguſt (5. und 6. September) ſtattfindet. 

— Am Montag Abend hat die feierliche 
Einweihung des neuen Vereins⸗Lokals 
des Kirchen⸗Geſang⸗Vereins der Trinitatis⸗Gemeinde 
im Hauſe des Herrn F. Kindermann auf der 
Andreasſtraße ſtattgefunden. Anweſend waren die 
Herren Paſtoren Gundlach und Hadrian ſowie der 
Vorſtand und nahezu ſämmtliche Mitglieder des 
Vereins. 
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— Aus Niſhny⸗Nowgorod wird uns 
unter dem 25. d. M. mitgetheilt, daß zur dies⸗ 
jährigen Meſſe zwar weniger Waaren angeführt 
wurden, als im Vorfahre, daß aber auch alle Ma⸗ 
nufakturwaaren zu verhältuißmäßig guten Preiſen 
faſt vollſtändig ausverkauft ſind. Retourwaare 
wird es ſomit bei der diesjährigen Meſſe nicht 
geben. 

— Außerſtädtiſches Telephon. Der 
Ziegeleibeſitzer in Rokicle Nowe Herr Krauſe hat 
von der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung die 
Genehmigung erhalten, auf eigene Koften eine 
telephoniſche Verbindung feiner Ziegelei mit der 
Stadt anzulegen. 

— Ueber den unlängſt gemeldeten Brand 
in Opoczuo erfährt der „Kur. Warsz.“ jetzt, 
daß im Ganzen 16 im jüdiſchen Theil der Stadt 
gelegene Häuſer, die zuſammen für 13,000 Rbl. 
verſichert waren, den Flammen zum Opfer ge⸗ 
fallen ſind. In den eingeäſcherten Häuſern befan⸗ 
den ſich zahlreiche kleine Läden mit allerhand 
Waare, und der nicht durch Verſicherung gedeckte 
Schaden iſt daher ſehr bedeutend. Ein ſechszehn⸗ 
jähriges Mädchen hat in den Flammen den Tod 
gefunden. Ungefähr achtzig Familien ſind obdach⸗ 
los geworden. r 

— Der polnische Männergeſangverein Lutnia 
begab ſich am Sonntag Morgen nach Wloclawek, 
um dort zum Beſten der örtlichen billigen Volks⸗ 
küche zu concertiren. Das Concert fand im Theater 
ſtatt, war ſehr zahlreich beſucht und fiel in jeder 
Beziehung befriedigend aus. Die Sänger kehrten 
am I um 10 Uhr Vormittags nach Lodz 
zurück. 


— Wir veröffentlichen nachſtehend das Pro⸗ 
gramm des heutigen Beneſiz⸗Konzerts 
des Herrn Kapellmeiſters Quaſt: 

I. Theil. 


1. Lodzer Zeitungsmarſch 
2. Ouverture 1812 
3. a) Ein Albumblatt R. Wagner. 
b) Chanson Polonaise H. Wieniawsti, 
(Für Orcheſter übertragen von J. A. Quaſt). 
4. Ungariſche Rhapſodie F. Liszt. 
II. Theil. 
5. Ouverture „Die Hebriden“ F. Mendelsfohn, 
6. Concert für Violine F. Mendelsſohn, 
vorgetr. vom 12jährigen Geiger Wladzio Waghalter, 
7. Aſes Tod aus „Peer Gynt“ E. Grieg. 
„Abſchieds⸗Symphonie J. Haydn. 
Allegro assai. 
Presto, Adagio. 5 
III. Theil. 


Ouverture „Don Juan“ W. A. Mozart. 
Rondo capriecioso für 7 
C. Saint⸗Sa bus, 


J. A. Quaſt. 
P. Tſchaikowski. 


9. 
10. 
Violine 


11. Réve de bonheur, Juter⸗ 
mezzo 
Gum letzten Male) 
12, a) Melodie Religieuse J. A. Quaſt. 
b) Polonaise A- dur F. Chopin. 
Bei der zweiten und dritten Abtheilung wirkt 
das hieſige Dilettanten⸗Orcheſter mit. 


— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: J. E. 
Silberſtein aus Roſtow, N. Jeziorski & Co. aus 
Leipzig, Dribinski aus Kriwoj⸗Rog, M. Belinski 
aus Lübeck, M. Liwſchütz aus Jaunza, L. Göttlich 
aus Wien, Roſenthal & Co. aus Kaliſch, G. 
Spitz aus Biebrich, J. M. Roſenthal und J. 
Alter, beide aus Jaffa, R. M. Nieſinghaus aus 
Michalowa, J. Teichmann und L. Fränkel, beide 
aus Deutſchland, F. Hanke aus Riga, M. M. 
Ullmann aus Kaliſch; N 

II. Offene Briefe: E. Martos aus 
Berlin, J. Neudmark aus Oeſterreich, D. Weylandt 
aus Hannover, S. Maſel aus Frankfurt, Ch. B. 
Lerner aus Ungarn, M. Roſenberg aus Nowo⸗ 
Alexandria, P. Müller aus Deutſchland, D. 
2 und J. Grünbaum, beide aus War⸗ 
ſchau. 


J. A. Quaſt, 


Aus aller Welt. 


— Jedem Neugeborenen ein Spar 
kaſſenbuch. Wie aus dem letzten Verwaltüngs⸗ 
bericht der belgiſchen Poſt⸗Sparkaſſe hervorgeht, 
hat im Jahre 1897 in Belgien. eine interejjante 
Bewegung zur Verbreitung der Sparthätigkeit ihren 
Aufaug gevommen, nämlich die Ausführung der 
Idee, jeden Neugeborenen mit einem Sparbuche 
über 1 Fr. auszuſtatten. Die Bewegung iſt der 
Auregung eines Advokaten Emil Bourlard in 
Mons zu verdanken, welcher im Ginverftändmif 
mit der Poſt⸗Sparkaſſe das ſogenaunte „allgemeine 
Sparbuch“ in Mond ins Leben gerufen und 
weiter verbreitet hat. Seit dem 1. Juni 189 
erhält jedes in Mons geborene Kind belgiſcher 
in der Stadt wohnender Eltern ein Sparbuch mi 
einer Einlage von 1 Fr. geſchenkt. Um die Mück 
zahlung dieſer erſten Einlage und damit di 
Ungiltigkeits⸗Erklärung des Buches zu verhindern 
wird in daſſelbe der Vermerk eingekragen: „Da 
Guthaben dieſes Buches darf zu Lebzeiten des Ii 
habers auf weniger als 1 Fr. nicht reduei 
werden.“ Die Sparbücher haben eine ſehr günſtig 
Aufnahme gefunden; wohlhabende Eltern, welch 
damit ihr Verſtändniß für die Sache bekundei 
nehmen dieſelben ohne Zaudern an, um eine vo 
ihnen gebilligte Neuerung zu fördern; ander 
deren Vermögensverhältniſſe weniger günftig fin 
betrachten die Bücher als ein willkommen 
Geſchenk. Es iſt daher begreiflich, daß das „allg 


Wirkliche Berichte gehen 


4 


meine Sparbuch“ ſich weiter verbreitel hat, und 


daß mehrere Städte und Gemeinden des Landes 
die in Mons aufgekommene Neuerung ebenfalls 
eingeführt haben. Die erforderlichen Mittel zum 
Ankaufe von Sparbüchern für Neugeborene werden 
durch beſondere Zeichnungen von einem einzigen 
Wohlthäter oder auch den Gemeinden aufgebracht. 


Nenueſte Nachrichten. 


Poſen, 27. Auguſt. In Mechlin bei 
Schrimm ſtarben infolge Genuſſes giftiger Pilze 
die Arbeiterfrau Ratajczak und ihre Töchter im 
Alter von 10 und 16 Jahren. 

Wien, 27. Auguſt. Oberſt Schneider, der 
heute hier eintraf, wurde vom Generalſtabschef 
Beckh in längerer Audienz empfangen. Schneider 
wird ſich hier über die Art ſeiner ferneren Haltung 
gegenüber dem Capitän Cuignet und weiteren 
Verſuchen, ſeine Perſon mit dem Proceß Dreyfus 
in Zuſammenhang zu bringen, informiren. Wie 
ich erfahre, glaubt man in unterrichteten militäri⸗ 
ſchen Kreiſen, daß das im Proceſſe in Rennes 
producirte Schriftſtück Schneiders, deſſen er ſich 
übrigens nicht entſinut, eine gelegentliche, längſt 
überholte und niemals verwerthete Notiz war, die 
man aus ſeinem Schreibtiſche entwendet und dann 
mit abſolut unzutreffendem Datum verſehen hat. 
Eine Note oder einen Bericht dieſer Art hat 
Schneider thatſächlich niemals abgeſendet. Es wäre 
dies auch mit der wirklichen Art feiner Berichter— 
ſtattung durchaus nicht zu vereinbaren geweſen. 
Die Entwendungen von nebenſächlichen Papieren find, 
wie man hier in diplomatiſchen und militäriſchen 
Kreiſen verſichert, in Paris an der Tagesordnung. 
von den öſterre ichiſchen 
wie von jedem anderen Attaché in Chiffren ab. 
Das productirte Schriftſtück kann alſo niemals ein 
wirklicher Bericht geweſen ſein. 

Paris, 27. Auguſt. Die Schweſter des 
verſtorbenen Bodſon, deſſen Gaſt Dreyfus war, 
proteſtirt in einem Brief an den Figaro gegen die 
über das Privatleben ihres Bruders im Gerichts⸗ 
ſaal zu Rennes vorgebrachten Behauptungen. 
„Mein Bruder“, ſchreibt ſie, „ſtarb voriges Jahr, 
meine Schwägerin brachte ihm eine Million Mit⸗ 
gift und erbte nach ihres Vaters Tode 1 00 000 
Fraucs. Zur Zeit der Beſuche Dreyfus' ſtand ſie 
bereits im Scheidungs⸗Proceß mit meinem 
Bruder.“ Die Schreiberin iſt bereit, auf Verlangen 
noch mehr zu ſagen. — Die Liberté meldet, 
Laboris Privatſecretär Leon Bureau befindet ſich 
auf dem Heimweg nach Europa aus Seattle in 
den Vereinigten Staaten. Bureau erklärt, hoch⸗ 
wichtige, für Dreyfus günſtige Mittheilungen ge⸗ 
ſammelt zu haben! ſeine Miſſion ſei glänzend in 
Erfüllung gegangen, er hoffe rechtzeitig in Reunes 
einzutreffen. Vor ſeiner Abfahrt hatte Burau eine 
Unterredung mit dem franzöſiſchen Viceconſul. 

Paris, 27. Auguſt. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft hat beſchloſſen, alle Zeitungen, die in der 
letzten Zeit zum Aufruhr aufforderten, gerichtlich 
zu verfolgen. 

Paris, 27. Auguſt. Gegen Jules Gusrin, 
der aus dem Hauſe der Rue Chabrol auf mehrere 
Poliziſten geſchoſſen hat, iſt die Unterſuchung 
wegen Mordverſuchs eingeleitet worden. Man 
laubte bisher, daß er blind geſchoſſen habe, doch 

ben Poliziſten jetzt Kugelfragmente in der 
Mauer des gegenüber liegenden Hauſes  gefuns 


den. 

J Aix⸗les⸗ Bains, 27. Auguſt. Der 
König von Griechenland hat ſich nach Kopenhagen 
begeben. 

Madrid, 27. Auguſt. Nach einer Meldung 
des ſpaniſchen Konſuls in Liſſabon find in der 
Umgebung Oportos zwei Peſtfälle vorgekommen, 
der eine in Zambuja, der andere in Atalaya. 
Beide Ortſchaften liegen au der Bahn von Oporto 
nach Liſſabou. In Oporto ſelbſt kam nur ein ge⸗ 
linder Erkrankungsfall vor. 


tags vom Trauerhauſe, 
Nr. 4 aus ſtatt. 


Telegramme. 


Ko wn o, 28. August. Der neunzehnjährige 
Graf Koſſakewski verwundete in dieſen Tagen 
ſeine Mutter tödtlich durch einen unvorſichtigen 
Revolperſchuß. Die Gräfin ſtarb am folgenden 
Tage. 

Rennes, 28. Auguſt. Die Sitzung begann 
wie gewöhnlich um 64 Uhr. Mercier, Gonſe und 
Picquart waren zugegen. Der Experte Javal als 
erſter Zeuge beweiſt, wie willkürlich und voller 
Fälſchungen das Syſtem Bertillons iſt. Letzterer 
hört lächelnd zu und macht ſich Notizen, offenbar 
um dem Zeugen ſpäter zu antworten. Der Sach⸗ 
verſtändige Bernard findet gleichfalls das Syſtem 
Bertillons völlig unbegründet. Bertillon bittet 
ums Wort, erhält es aber nicht, da der Vor— 
ſitzende ſich auf keinerlei Repliken einlaſſen zu 
müſſen glaubt. Der nächſte Zeuge iſt der Sachver- 
ſtändige Teyſſonieres, der das Bordereau ſeiner⸗ 
zeit Dreyfus zugeſchrieben hatte. Er bleibt auch 
jetzt bei der Behauptung, Dreyfus ſei der Autor, 
wird aber von dem jüngſten der Richter, Haupt⸗ 
mann Beauvais, durch verſchiedene Fragen fo in 
die Enge getrieben, daß ihm der Schweiß von 
der Stirn rinnt. Beauvais läßt dem Zeugen 
einen Brief Ejterhazys aus dem Jahre 1894 
zeigen und fragt ihn, ob die Handſchrift nicht 
dieſelbe ſei wie die des Bordereaus. Auf die 
Antwort des Zeugen, er könne das nicht fo ſchuell 
ſagen, erwidert Beauvais, die Identität der Hand⸗ 
ſchriften ſei ſo offenkundig, daß jeder Laie ſie 
ſehen müſſe; es bedürfe dazu keiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen. Teyſſonieres giebt das 
ſchließlich zu, macht aber die Bemerkung, man 
habe ihn hier zu einer Aenderung ſeiner Meinung 
veranlafjen wollen. Darauf entgegnet der Vor⸗ 
ſitzende: „Das geht uns nichts an, wir hören 
Sie nur als Sachverſtändigen an.“ Darauf tritt 
eine Pauſe ein. 

Rennes, 28. Auguſt, Während der Pau ſe 
betritt Major Freiſtätter den Saal, bittet, man 
wöchte ihn Piegnart vorſtellen, und ſchüttelt dieſem 
die Hand, wobei er zu den Umſtehenden ſagt: 
„Ich ſchätze mich glücklich, dieſem Manne die Hand 
drücken zu können.“ 

Der nächſte Zeuge iſt der Sachverſtändige 
Charavey, der ſeine Anſicht, Dreyfus ſei der Autor 
des Bordereaus, ſchon vor dem Caſſationshof zu⸗ 
rückgenommen hatte. Er fragt: „Ich halte es 
für meine heilige Pflicht, vor Ihnen, meine Herren, 
und vor dieſem Manne, der durch unſern Irrthum 
ſo bitter hat leiden müſſen, zu bezeugen, daß ich 
im Jahre 1894 irre geführt worden bin, die 
Schrift des Bordereaus kann nur von Eſterhazy 
herrühren.“ Der nächſte Zeuge, Sachverſtändiger 
Pelletier, ſchließt ſich vollkommen ſeinem Vorgän⸗ 
ger an und weiſt Merciers Inſinuationen mit 
Energie zurück. 

Darauf kommen die Experten aus dem Pro⸗ 
ceß Eſterhazy an die Reihe, dieſelben, denen Zola 
30,000 Frances Entſchädigung zahlen mußte. Der 
erſte von ihnen, Couard, betheuert feine Weber: 


Ecke Cegelniana⸗ 


“ober Tageblatt 


Schmerzerfüllt zeigen wir allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten an, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, Montag, 
den 28. d. Mts., 12 Uhr Nachts, unſer geliebtes Zwillings⸗Söhnchen 


GEORG 


im zarten Alter von 1 Jahr und 3 Monaten zu ſich zu nehmen. 


Die Beerdigung findet Heute, punkt 2 Uhr Nachmit⸗ 
und Dluga⸗Straße 


Um ſtille Theilnahme bitten die tiefbetrübten Eltern 
Adolf Dahlıg und Frau geb. Neumann. 
EEE WEDER 


zeugung, daß Eſterhazy das Bordereau nicht ge⸗ 
ſchrieben haben könne. Den Namen Dreyfus 
wolle er nicht ausſprechen, er behaupte auch nicht, 
daß dieſer der Autor ſei, ſondern nur, daß Eſter⸗ 
hazy es nicht ſei. Dreyfus conſtatirt, daß alle 
Experten, von denen der Zeuge geſprochen, der An⸗ 
ſicht ſeien, daß er das Bordereau nicht geſchrieben 
habe. Der nächſte Experte aus dem Proceß Eſter⸗ 
hazy, Varinard, behauptet gleichfalls, daß Eſter⸗ 
hazy das Bordereau nicht geſchrieben habe. 

Auf Autrag des Regierungs⸗Commiſſars 
Carrière wird beſchloſſen, eine Commiſſion zu 
Paty de Clam zu delegiren, um dieſen zu Hauſe 
zu verhoren, worauf der Vorſitzende die Sitzung 
ſchließt. 

Paris, 28. Auguſt. 
beſchloſſen, den Zeitungen 
und Journal du Peuple 


Die Prokuratur hat 
Intranſigeant, Patrie 
wegen Auſtiftung der 


Straßenunruhen den Proceß zu machen. Gegen 
den Eclair wird wegen Abdrucks des gefälſchten 
Dokuments „Dieſe Canaille von D.“ gleichfalls 


eine Unterſuchung eingeleitet. 

Paris, 28. Auguſt. Die Regierung be⸗ 
abſichtigt, den oberſten Gerichtshof einzuberufen, 
um den kürzlich Verhafteten wegen Gefährdung 
der Sicherheit der Republik den Prozeß zu 
machen. Die diesbezügliche Ordre wird in einer 
der nächſten Cabinetsſitzungen unterſchrieben werden. 

Kopenhagen, 28. Auguſt. Der König 
hat heute das Cabinet reorganiſirt. Auf eigene 
Bitte erhielten die Demiſſion die Miniſter Berden⸗ 
floet, Tukſen und Rump und an ihrer Stelle find 
ernannt zum Miniſter des Innern Bramſen, des 
Krieges Oberſt Schnak, der Juſtiz Herring. 

Belgrad, 28. Auguſt. Die wegen des 
Attentats auf Milan Angeklagten wurden heute 
dem Standgericht übergeben. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, derten: Donuchowski aus Kaliſch, 
Ulhorn aus Aachen, Wiſendorf aus Petersburg, Nepomi⸗ 
Injew und Nieſatow aus Welsk, Sorokin aus Kniasz⸗ 
minsk, Michelſohn aus Haſenpot, Jacobi aus Aſchers⸗ 
leben, Becker aus München, Böhm aus Reichenberg, 
Horſt aus Riga, Samſonow aus Odeſſa, Librach, Flei⸗ 
ſcher, Blumenthal und Hirſchhorn aus Warſchau, Kohn 
aus Riga, Berger aus Libau, Konratomicz aus Dom- 
browa, Eichler aus Bordeaux, Guhl aus Glarus, Stil. 
mann aus Budapeſt, Wild aus Düſſeldorf. 

Hotel de Pologne Herren: Kicmann aus Lask, 
Izigſohn aus Kurland, Gropowski aus Kiew, Topinski 
aus Porodzew, Tadenſiak aus Wola, Teodorkowski und 
Madlajew aus Warſchau, Lange aus Zwickau, Ry sze⸗ 
lewski aus Lask, Block aus Riga, Grünbaum, Stein, 
Rabinowicz, Borneleit, Zweigenpeſt und Maslajew aus 
Warſchau. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27% für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 tel, 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 


werde. 


— 


Bei Frau 


chen ſoſort melden. 


Nervenarzt 


Damen 


Mars zattows ka. 


| 


| 


Marie Liesch, 
Nawrot- Straße Nr. 28. 

Auch werden Biſtellungen für Kua⸗ 

ben⸗ u. Mädchen ⸗Garderoben angenommen. 

Daſelbſt kann ſich ein Lehrmöd⸗ 


IF e 


Elecrleltät u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße M 66. 


finden freundliche Aufnahme und Pflege; 
einzelne und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Wanſchau, Jia 8 —9 Front, Ecke der 


Goldmünze 


— — 


© 290, 


— — _ 


um in, unbeſchränkter Summe (if 
RL. = ½ Imperial ente t 17,1% oli Reingold 

Goldmünzen alter Prägung werder von der 
Bauk angenommen‘. | 
Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 
Halbimperiale aus den Jahren MW 

1886-1896 „ 7 „ 50 
Halbimperiale aus früheren 5 * 

Jahren N 725 
Dukaten „ 4 % 63/7 


Nachſtehende Telegramme konnten voß 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaß 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 

nicht zugeſtellt werden 
Gradſtein aus Ems, Kawecki aus Chabarowsk, 

Rowezaf aus Dawidgorod, Kolaczkowski & Padg⸗ 

rewski aus Warſchau, Leibowicz aus Slawutg, 

Weidner aus Tiflis. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von dep 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehz 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation pu e 
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Inſerate. 
Garten⸗Reſtaurant 


„Hotel Mannteuffel“. 
Täglich Concerte 


der beliebten Bauern ⸗Capelle 
Dir. Karl Namystowski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Röl. 


J. Petrykowski. 7 
een 


[Warnung. Lehrling 


Warne vor Anlauf eines bereits 
bezahlten Sola⸗Wechſels über Rs. 500. 
Blanco mit melner Unterſchrift, da ich 
denſelben nicht noch elnmal honoriren 


Paul Stöhrer. 


Wo kauft man am billigsten 
Knaben · und Schüler ⸗Anzüge ? 


mit genügender Schulbildung und ſchö⸗ 
ner Handſchrift wird per ſofort für eln 
Baukgeſchäft geſucht. 

Offerten mit Reftrenſe! Find unter 
„Bankg ſchäft“ in der Exped. diefes 
Blattes abzugeben. 


Heſucht 


wird ein möblirtes Zimmer in 
einer deuiſchen Familie ſür einen an⸗ 
ſtändigen, ruhigen Glawohner. Off ert. 
unter „Zimmer“ nimmt die Exp. ds. 
Blattes ent gegen. 


99999999999 


Stellung. Existenz. 
Prospect und Probebrief G 
gratis und franeo, 
Brieflicher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenx, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
- Sehnell-Sehön-Behrift, 
Keine Vorherzählung. 
Gratis-Prospest. Sicher, Er folg ga- 
rantirt 


0 Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stitat, * 
Otto Slede-Elbing, Preuss O 
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Lodzer 


Mittwoch, den 18. 30.) Auguſt. 


1899. 


ageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Aameenknopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem 

Es hat eine jedes Kind ihre 
Wohnung zeigen konnte, und ich ſehe aus Ihren Fragen, 
daß der Meunſch, den ich Ihnen genannt habe, der iſt, 
den Sie ſuchen, denn er hat für den Mann des Frauenzimmers ge— 
golten.“ 

„Sind Sie deſſen ſicher?“ 

„Unbedingt.“ 

„Wann und wo kann ich dieſen Mann ſprechen?“ 

„Er arbeitet in den Werkſtätten der Lonifiana- 


Zeit gegeben, wo Ihnen 


ermitteln.“ 
„Vielleicht 
Sefton, die 
Ihr Schade 
wenn ich Sie 


haben 
werthvoll 
nicht ſein. 
jetzt noch 


Sie 

für 
Ich 
nicht 


mir gemacht, 
dann wird es 


prüfen, und 


Mittheilungen 
mich ſind, und 

werde die Sache 
vollſtändig 


ſchreiben.“ 

„O, ich nehme Ihnen das nicht übel, denn an Ihrer Stelle 
würde ich gerade ſo handeln. Aber Sie werden finden, daß ich es 
gut mit Ihnen meine, und Sie können auf meine Hilfe zählen. Bis 


Sie mich rufen laſſen, werde ich Sie jedoch nicht wieder beläſtigen. 


Guten Morgen.“ 
Als Barnes allein war, begab er ſich ohne Säumen nach Algiers, 


wo er ſich den angeblichen Mitchel vom Werkmeiſter zeigen ließ. Der 
\ und wenn er jemals den ges 
bildeten Kreiſen angehört hatte, jo war er durch das Trinken fo tief | 
geſunken, daß iu feinem Aeußeren keine Spur mehr davon zu ent⸗ 


Menſch hatte ein konfiszirtes Geſicht, 


decken war. Barnes trat 
ſprechen könnte. 
. 8 ſprach der Mann grob, „wenn Sie mich dafür 
ezahlen. 

„Was meinen Sie damit?“ 

„Was ich ſage,“ antwortete der Andere. „Wir werden nach der 
Zeit bezahlt, und wenn Sie meine Zeit in Anſpruch nehmen, müſſen 
Sie ſie bezahlen.“ 

„Dann,“ entgegnete Barnes, ich Sie 
RE 0 Lohn für 


annehmen und Ihnen 
„Das läßt ſich hören,“ meinte der Menſch. „Wo ſollen wir 
hingehen?“ 

„Ich denke nach meinem Hotel.“ 


zu ihm und fragte ihn, wann er mit ihm 


„will 
doppelten 


für 


Als fie in Barnes’ Zimmer angelangt waren, machte es ſich fein 
Begleiter bequem, indem er ſich in einen Schaukelſtuhl ſetzte und die 


Füße auf's Fenſterbrett legte. 


antworten?“ 


müßte, dann bin ich Ihr Mann.“ 
„Zunächſt alſo wollen Sie mir ſagen, ob Sie ein Frauenzimmer ge- 
kannt haben, das ſich Roſe Mitchel nannte?“ 
„Na und ob! Ich habe mit ihr gelebt, bis 
braunt iſt.“ 
„Wiſſen Sie, wo ſie ſich gegenwärtig aufhält?“ 
„Nein, und ich ſchere mich den Henker d'rum.“ 


ſie mir durchge⸗ 


„Wenn ich Ihnen nun ſagte, daß ſie todt iſt und hundertlanſend 
Dollars hinterlaſſen hat, worauf bis jetzt noch keine Anſprüche erho⸗ 


ben worden ſind?“ 


Mr. 
Sehen Sie, ich dachte, der Erbe 


N in's Vertrauen ziehe, 
ſo müſſen Sie das meiner Vorſicht und nicht meinem Mißtrauen zu⸗ 


eine Ar⸗ 


Ihre Zeit be⸗ 


Engliſchen von F. Mangold. 
ai ich 5 9 [16. Fortjegung]. 


Der Mann Iprang auf, als ob er von einem Schuß getroffen 
wäre, und ſtarrte den Detektiv an, dann ſtieß er ein leiſes Pfeifen 


aus und in feinem Auge erſchien ein verſchmitztes Leuchten, das Barnes 
nicht entging. 


„Sprechen Sie die Wahrheit?“ fragte er endlich. 
„Selbſtverſtändlich. Die Frau iſt todt und das Vermögen liegt 


an einem Orte, wo ich es für den Mann, der mir den Beweis liefert, 
daß er ein Recht darauf hat, erheben kann.“ 
und Texas⸗ 
bahn drüben in Algiers, und Sie können ihn durch den Werkmeiſter 


„Und wer wäre denn das?“ Mit gierigen Blicken erwartete 
er die Antwort, und Barnes ſah, daß er einen Trumpf ausgeſpielt 


hatte. 

ö „Am das zu bin ich ja gerade hier, Mr. Mitchel. 
würde mir eine hübſche Vergütung 

zahlen, wenn ich ihm die Erbſchaft nachmieſe, und deshalb ſuche ich 

nach ihm. Ich dachte, daß ich vielleicht den Mann der Verſtorbenen fin⸗ 

den könnte, der gewiß Anſprüche hat.“ 

„Aha,“ meinte Mitchel, ſetzte ſich nieder und ſchien in Gedanken 
verſunken, während Barnes es für beſſer hielt, zu warten, bis der 
Andere wieder ſpräche. 

„Hören Sie mal,“ rief dieſer endlich, „wie viel verlangen Sie, 
wenn Sie mir das Geld verſchaffen?“ a 

„Ich kann es Ihnen gar nicht verſchaffen, wenn 


ermitteln, 


Sie nicht der 


Ehemann der Verſtorbenen ſind,“ erwiderte Barnes. 


„Nun, der bin ich. Habe ich Ihnen nicht geſagt, ich hätte mit 
ihr gelebt, bis fie mir durchgebrannt iſt?“ 
„Ja, mit ihr gelebt! Waren Sie aber auch richtig mit ihr ver⸗ 
heirathet?“ 
„Selbſtverſtändlich! Habe ich Ihnen nicht geſagt, ich ſei ihr 
Geſetzes,“ 
Anderen 


Ehemann?“ 


des 
den 


Namen 
und vor 


„Dann 
ſprach Barnes, 


verhafte 
plötzlich 


ich Sie im 
aufſpringend 


tretend. 


„Mich verhaften “rief der Menſch aus und fuhr bleich vor Angſt 
ebenfalls empor. „Weshalb?“ 

„Roſe Mitchel iſt ermordet worden, und der Thäter hat geſtan⸗ 
den, daß er von Ihnen gedungen worden ſei.“ 

„So'n verdammter Lügner!“ 

„Am Ihretwillen hoffe ich, daß er das iſt, aber wir ſuchen nach 


dem Ehemann, und Sie haben zugegeben, daß Sie das find, Ich muß 
Sie mit nach Newyork nehmen.“ 


„Aber hören Sie 'mal,“ rief der Kerl, der jetzt gründlich geäng⸗ 
ſtigt war, „da habe ich einen ſchönen Unſinn angeſtellt. Ich habe 
Ihnen was vorgelogen, ich bin gar nicht der Ehemann und mein 


= L \ Name iſt gar nicht Mitchel.“ 
„Ich möchte ein paar Fragen an Sie richten. Wollen Sie mir 


„Das zieht nicht, Freundchen; Sefton, der Detektiv, hat Sie 


. mir gezeigt.“ 
. „Das kommt darauf an, was es iſt. Wenn es keine unverſchämten 
Fragen ſind oder ſolche, wovor ich mehr als doppelten Lohn haben 


„Aber der hat mich ja gerade bezahlt, daß ich mich Ihnen ge⸗ 
genüber als Mitchel ausgeben ſollte.“ 
Barnes lachte leiſe vor ſich hin, als er merkte, daß feine Liſt fo 


gut gelungen war. Er hatte gleich den Verdacht gehabt, daß Sefton 


ihn auf eine falſche Spur bringen wollte, und nun ſah er, wie er 
den Spieß umkehren und gleichzeitig werthvolle Nachrichten erlangen 
konnte. 

„Das 
„aber wenn Sie 
glauben.“ 

„O, Sie können ſich darauf verlaſſen, daß ich Ihnen Alles offen 
ſagen werde, um aus dieſer verfluchten Patſche zu kommen. Alſo ich 


iſt eine ſehr fadenſcheinige 
mir Alles offen ſagen, 


Ausrede,“ ſprach er, 
kann ich Ihnen vielleicht 


heiße in Wahrheit Arthur Chambers und war einſtmals vermögend 
und angeſehen, aber das verdammte Saufen! Jetzt kann mich Jeder 
für ein paar Dollars kaufen, und das hat Sefton gethan. Er kam 
vor etwa einer Woche zu mir und ſagte mir, es ſei ein Detektiv aus 
dem Norden hier und ſchnüffle nach einem gewiſſen Mitchel hier 
herum. Dem ſollte eine Naſe gedreht werden, ſagte Sefton, er 
hätte dazu den Auftrag von einem Herrn in Newyork, dem daran 
liege, daß dieſer Barnes — der ſind Sie ja wohl — hier aufgehalten 
würde.“ 

„Sie ſagen alſo, Sefton habe Ihnen mitgetheilt,“ unterbrach ihn 
Barnes, „er ſei von Jemand in Newyork beauftragt worden, mich auf 
eine falſche Spur zu bringen!“ g 

„Ja, das hat er geſagt,“ erwiderte Chambers. Wer Sefton in 
ſeine Dienſte genommen hatte, war für Barnes nicht ſchwer zu erra⸗ 
then, und wiederum konnte er nicht umhin, die Schlauheit und Um⸗ 
ſicht Mitchel's zu bewundern. 


„Ich habe nicht mehr viel zu ſagen. Sefton miethete mich, 
dieſen Mitchel zu ſpielen und hat mir eine lange Geſchichte über ein 
Frauenzimmer Namens Roſe Mitchel eingetrichtert, die ich Ihnen er⸗ 
zählen ſollte.“ 

„Was war das für eine Geſchichte?“ 

„Hören Sie mal,“ entgegnete Chambers, deſſen Zuver- 
ſicht und Durchtriebenheit zurückkehrten, je mehr er ſich außer 
Gefahr fühlte, „mit dem Märchen iſt Ihnen doch nichts ge⸗ 
dient; Sie werden die Geſchichte wohl lieber 
„Natürlich.“ 

„Ja, ſehen Sie, ich bin einer aus der alten Zeit, und es ſind 
nicht viele Dinge in New⸗Orleans vorgefallen, deren ich mich nicht 
entfinnen könnte, wenn ich dafür bezahlt würde.“ 1 

„Hören Sie, Freundchen, Sie haben es jetzt nicht mit Sefton zu 
thun. Sie ſagen mir, was Sie wiſſen, und wenn ich finde, daß es 
mir etwas werth iſt, werde ich Sie dafür bezahlen; wenn Sie mir 
aber dumme Streiche machen, dann werde ich Ihnen einheizen, das 
laſſen Sie ſich geſagt ſein.“ 
denn alſo 


wahre hören.“ 


nicht anders ſein 
am Beſten ſein, wenn 
daß dieſes Frauenzimmer, 
iſt, 
wie 


kann, dann 
ich damit 
das, wie 
dem Namen Roſe 

genannt wurde, 


„Na, wenn's 
los damit. Es wird wohl 
Ihnen zu ſagen, 
ermordet worden 
oder La Montalbon, 


aufange, 
Sie erzählen, 
Montalbon, 
bekannt war.“ ) 8 
„La Montalbon?“ wiederholte Barnes. „War fie denn Schau⸗ 
ſpielerin?“ 5 7 
„Schauspielerin? Na, ich meine denn, beträchtlich, wenn auch 
nicht auf der Bühne. Nein, ſie hielt eine Spielhölle iu der Ropalſtraße, 
ausgeſtattet wie ein Palaſt, und mancher junge Eſel hat da ſeinen | 
letzten Heller verloren.“ 


hier unter 


ſie meiſt 


„Was hat das mit Mitchel zu thun? Wiſſen Sie, ob er mit 
ihr in irgend einer Weiſe zuſammenhing?!“ 

„Ganz genau kaun ich Ihnen das nicht ſagen, es ſteckte ein 
Geheimniß dahinter. Ich bin auch oft in der Royalſtraße geweſen 
und habe Mitchel in einer gewiſſen Weiſe gekannt, denn er trieb ſich 
immer da herum. Dann war er einmal eine Zeit lang verſchwunden, 
und als er wieder auftauchte, wurde er als der Mann der Montalbon 
eingeführt. Es war damals ein Gerücht im Umlauf, er habe ein an 
deres Mädchen geheirathet und dann verlaſſen, eine junge Kreolin, aber 
den Namen habe ich nie gehört.“ f 5 

„Wiſſen Sie etwas von einem Kinde, einem Mädchen?“ 

„Das war auch eine ſo ſonderbare Geſchichte. Es war ein kleines 
Mädchen vorhanden, die kleine Roſy, und Einige meinten, ſie wäre 
das Kind der Kreolin, aber die La Montalbon hat ſtets behauptet, es 
wäre ihr eigenes Kind.“ 

„Was iſt aus Mitchel geworden “ 

„Etwa ein Jahr, nachdem er als Mann der Montalbon vorge⸗ 
ſtellt worden war, verduftete er — und ein paar Jahre ſpäter 
gab es neues Aufſehen: das Kind würde entführt. La Mon⸗ 
talbon ſchrieb eine große Belohnung aus, aber ſie hat es 
nie wieder geſehen. Ungefähr drei Jahre darnach fingen ihre 
Geſchäfte an, ſchlecht zu gehen, und ſchließlich iſt auch ſie ver⸗ 
ſchwunden.“ N x 

„Wenn dieſe Geſchichte wahr iſt, kann ſie von großer 
Wichtigekit ſein. Glauben Sie, daß Sie dieſen Mitchel wiedererkennen 
würden?“ 

„Das kaun ich ſo beſtimmt nicht behaupten, um ſo mehr, als 
es mir einfällt, daß es zwei Mitchel's gegeben hat, und beide heißen 
Leroy.“ — 

5 „Sind Sie deſſen ſicher?“ fragte Barnes erſtaunt. N 

„Ziemlich. Sie waren Vettern. Der Andere war jünger und ich 
habe ihn nicht perſönlich gekannt. Er war ſo 'ne Art Chriſtlicher⸗ 
Jünglingsvereins⸗Meuſch, und das iſt nicht meine Sorte, ich erinnere 


Pexaurops u Uspareas Jeonossız Zonepx. 


„Fahren Sie fort,“ ſprach er zu Chambers. 


Longnozeno Hensypon 


mich jedoch gehört zu haben, daß er in 
geweſen ſei. Ich könnte Ihnen aber 
Alles weiß.“ 

„Und wer iſt das?“ 

„Ein alter Herr 
der jungen Kreolin genau gekannt 
über Mitchel wiſſen. Ich glaube, er war in der Gewalt der Mon⸗ 
talbon, die etwas über ihn wußte und ihn angezapft hat, wie 
viele Andere. Jetzt, wo ſie todt iſt, wäre er vielleicht zum Sprechen 
zu bringen.“ 

„Gut, verſchaffen Sie mir ſeine Adreſſe und daun ſehen Sie zu, 
was Sie über den anderen Mitchel, den Muſterknaben, ermitteln können, 
namentlich, was aus ihm geworden iſt. Ich werde Sie gut bezahlen, 
aber laſſen Sie Sefton nicht merken, daß Sie nicht mehr für ihn 
arbeiten.“ 

„Nein, jetzt gehöre ich Ihnen. Sie haben Sefton im Ver⸗ 
dacht gehabt und Ihre Karten ſo gut geſpielt, daß Sie mir die 
Würmer aus der Naſe gezogen haben, nun bin ich Ihr Mann. Guten 
Morgen.“ 

Am folgenden Tage machte Barnes Mr. Neuilly ſeinen Beſuch. 
Der hochbejahrte Herr empfing ihn mit einer gewiſſen altmodiſchen 
Höflichkeit und fragte ihn nach ſeinen Wünſchen, aber Barnes wußte 
anfänglich nicht, wie er beginnen ſollte. 

„Ich bin hierher gekommen, Mr. Neuilly,“ ſprach er endlich, 
„um Ihre Hilfe im Dienſte der Gerechtigkeit zu erbitten. Lange 
habe ich Anſtand genommen, Ihnen läſtig zu fallen, und wenn 
ich das jetzt doch thue, geſchieht es, weil mir nichts Anderes 
übrig bleibt.“ 

„Bitte ſprechen Sie,“ entgegnete der Hausherr. 

„Ich ſuche Auskunft über ein Frauenzimmer zu erlangen, 
unter dem Namen Montalbon bekannt —“ 

Eine plötzliche Veränderung trat in Neuilly's Zügen ein, 
das gaſtliche Lächeln verſchwand. 

„Ueber dieſes Frauenzimmer weiß ich gar nichts,“ ſprach er in 
kaltem Tone, indem er ſich erhob und der Thür zuſchritt. Barnes war 
einen Augenblick verblüfft, ſah aber ein, daß er er raſch handeln müſſe, 
wenn er nicht jede Ausſicht, von dieſem Herrn etwas zu erfahren, ver⸗ 
lieren wollte. 

„Einen Augenblick, Mr. Neuich!“ rief er haſt ig. „Sie werden 
ſich gewiß nicht weigern, den Mörder der Frau Foerfüh ren zu helfen.“ 
Dieſe Worte hatten die erwartete Wirkung. 

„Mörder? Wollen Sie damit ſagen, 
worden iſt ?“ fragte Neuilly, ſich umdrehend 
nehmend. 

„Roſe Montalbon iſt vor einigen Monaten in Newyork ermordet 
worden, und ich glaube jetzt ihrem Mörder auf der Spur zu fein, 
Wollen Sie mir dabei behilflich fein 2“ 

„Das kommt auf die Umſtände au. Sie ſagen, das Frauen⸗ 
zimmer ſei todt, und das ändert meine Stellung zu der Sache ſehr 
erheblich. Ich hatte gute, wenigſtens für mich gute Gründe, mit 
Ihnen nicht über die Dame zu ſprechen, aber wenn ſie todt iſt, fallen 
dieſe weg.“ 

„Was 
ſehr einfach. 
chel gekannt, 
joll 2“ 

„Den habe ich ſehr wohl gekannt, und er war ein in der Wolle 
gefärbter Schurke, wenn er auch das Benehmen eines gebildeten Man⸗ 
nes hatte.“ 

„Wiſſen Sie, was aus ihm geworden iſt ?“ 

„Nein, er hat New⸗Orleaus plötzlich verlaſſen und iſt nie zus 
rückgekehrt.“ 

„Haben Sie die kleine Roſe Mitchel gekannt?“ 

„Ach, wie oft hat fie mir auf den Knieen geſeſſen ! Dieſer Menſch 
war ihr Vater; er hat eines der ſüßeſten Mädchen hintergangen, die 
je gelebt haben.“ 

„Haben Sie dieſes Mädchen jemals gekannt ? Wiſſen Sie ihren 
Namen?“ 

„Ju.“ 

„Wie hieß ſie?“ 

„Das iſt ein Geheimniß, das ich zu viele Jahre bewahrt habe, 
um es einem Fremden preiszugeben. Sie müßten ſehr gewichtige 
Gründe vorbringen, wenn ich ihn nennen ſollte.“ 

„Ich will Ihnen die Sache erklären. Dieſer Mitchel iſt gegen⸗ 
wärtig in Newyork und im Begriffe, eine ſehr liebenswürdige junge 
Dame zu heirathen, und außerdem glaube ich, daß er die Roſe Mon⸗ 
talbon oder Mitchel ermordet hat, um ſie zu beſeitigen, denn ſie hat 


Geld von ihm erpreßt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


eine junge Kreolin verliebt 
wohl Jemand nennen, der 


Namens Neuilly. Er hat die Familie 
und muß auch das Nähere 


das 


und 


daß ſie ermordet 
und wieder Platz 


Ihnen 
Sie einen 
der Mann 


erfahren möchte, Mr. Neuilly, iſt 
Mann Namens Leroy Mit⸗ 
dieſes Frauenzimmers geweſen ſein 


ich von 
Haben 


der 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 7 
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Dem geehrten Publikum empfehlen wir hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 
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Zu haben in allen größeren 
Weln⸗ und Droguengeſchäften, ſowle 
Apotheken. 5 
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Sonne! und sorgfältig durch 
RICHARD LUDERS, 


CIVIL-INGENIEUR„BÜRLITZ)] 


Vor Nachahmung wird gewarnt. 
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2 l Ein Verſuch genügt!!! 


% Pesioafar“ de liter 


3 vernichtet ſicher“ en Hausſchwamm und dle Mauer⸗Feuchtigkeit, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Sanfe und Gummi⸗ 
D ſchläuche eie. etc, Broſchüren gratis. 


D Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarle 
® auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falſiſicate verlauft wurder. 


@ Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marszal⸗ 
kowska⸗ Str. Nr. 152. 


Der „Exslecator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
® Preiie in Fäſſern ermäßigt. 5 N a 


Niemand hat von mir eine Agentur. 


— 


Gefrorenes 


in ſechs verſchiedenen Gattungen, tä lich 
friſch, Charlotte glacés, Eis- Crème, 
Prince picle, @istaffre und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 


| Die Conditorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Linoleum „Promodnik’ |. —. 


Technikum Ilmenau, 
Höhere und mittlere Fachrehule für En 
Elektro- und Masohin»n- Ingenieure, ® 
Elektro- und Maschinen-Techniker und 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedecken der Fussböden und Treppen "Werkmeister. Direktor Jentzen. Ü 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


rom | | 
Actien - Gesell. ‚Prowodnik“ || —  ———e 


Juljan Meisel, E 


Lodz, Petrikauer-Strasss M 49, (Telephon 60) zu haben. Zaginal pies 
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In Der Pr ivat- Schule J. Abtheilung für Weberei, II. Abtheilung für Färberei u. Appretur. kante u Leona_ Veltuzena i Ska. 
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Beginn der Curse am 16. October. Programm uni ausführliche | . . : 
= VO Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. eiggnigty do odpowiedzianosci sgdo- 
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Przeiazd 14 
hat der Unterricht am 12/24. Auguft begonnen. Schüler finden noch Aufnahme. 


1 M 
“ deutſchen, polaiſchen und ruſſiſchen Sprache in Wort und Schrift mächtig, f 


wird für ein großes biefiges Fabriketabliſſement geſachk. 
Dfferten sub X. J. 25 in der Expedition dieſes Blattes niederzulegen. 
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Widzewska Mr. 120. 
Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 

| Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. N 
Eu. -wuiſche und ruſſiſcht Dampfbäder, 


nur Don nerſiag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 
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Eisenbahn. — 


1. Bächs. ob. 400 m ü. M. 
Station der don-Chemnitz- Reichenbacher Eisenbab Das ganze Jahr geöffnet, 
Dirig.. Aerzte: Dr. E. Oftmer und Dr. K. Schulze. — r Prospecte kostenfrei, 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein kleines, einfach 


möbl. Zimmer 


iſt bei einer deutſchen Familie fofort 
oder vom 1. September zu ver⸗ 
mieiben. 

Benedpktenſteaße 20, 1. Elag , 
Wohaung AR 4. 


Eine elegante Wohnung, 
Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okto. 
ber zu vermieden. — Daſilbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit anſtoßendem 


Meinen zahlreichen Geſchäftsfreunden in Lodz und 
Umgegend theile ich ergebenſt mit, daß mein 


Velzunaren. Lager 


von dem Theater⸗Platz, Ecke Bielanska⸗Straße, 
nach der 


2 Nomo Senatorska Rr. 9, ; 


S (neben Hotel Sport) übertragen iſt und bitte ich die ge» 3 
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Oecachtungsvolſt Zu vermiethen, 


gr 
» 
si Im Centrum der Stadt per 
Carl N oth er * > Oktober a. c. Ein großer at zwei 
mmer event. auch kühle rock 
8 8 W W ins 
in klelrerer Laden mit angren⸗ 
Warschau, Nowo Senatorska Nr. 9. zendem Zimmer. Näheres beim Ei jen⸗ 


thümer Petrikauerſt r. 97 vis-à-vis 
dem Melſter hauſe. 


rschau 


ANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 
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Streichfertige Oelfarben 


* 
f in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 
7 


W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. % 


Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
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Die Handelsbank in Lodz 


bringt hiermit zur Keuntniß, daß fie am 1. Juli a. c. an der Wodna⸗Straße 39 
Lagerhäuser unter der Bezeichnung: 


Lagerhäuſer 
der Handelsbank in Lodz 


Ag dle durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Fabriksbahn vırbuns 
en ſind. 
Es werden ſowohl Stück-, als auh in ganzen Ladungen eingehende Güter 
„ ausgenommen ſeuergeſährliche oder dem Verderben leicht unterliegende Waaren — 
zur Einlagerung angenommen und darauf gemäß § 12 dir Statuten Vorſchüſſe 
erhellt; es wird auch der kommiſſionsweiſe Verkauf der Waaren beſorgt. 
Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die Lagerhäuser adreſ⸗ 
ſirten Güter ſtellt die Bahn ohne Umladung vor die Lagerhäuſer. 
Intereſſenten können ſich entweder in unſeren Burkaur melden, oder auch 
im Compiolr des Verwalters unſerer Lagerhäuſer, Herrn Samuel Poznanski, 
Petrikauet⸗Straße 35. 


e e 


Werlaufen 


hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe dog ge mit 
schwarzer Schnauze, abgeſchnittenen Ohrlappen, auf den 
Kamen „Mignon“ hötend. Der Wiederbringer erhält eine 
Belohnung Przejazd Ur. A4, Wohnung des Polizeimeiſters. 


—— —— 


Steinmüller-Kessel. 
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enzen über 94-jährige Betriebsdauer. 
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teinmüller-Veberbitzer, 


. 2 . Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabr!k Deutschlands. Gegründet 1874. 


Günſtiger Hausuerkauf, 


Das an der Pettikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund⸗ 
stück, 60 Ellen Front, 290 Ellen tief, außerordentlich günſtig ge⸗ 
legen, mit Fronthaus und Oſſizinen, Wafferleitung, Stallungen, Garten, 
iſt ous freier Hand zu verkaufen. 


Zu erfragen an Ort und Stelle. 


Pexaxrop u Hazarem Aconoma» Z0nepx. 


Kosmoseuo Iensypon, r. Iozs 17-0 Aurycra 1899 *. 


»hebethner 
"A Lodz, Petrikauer-Straße 46, 


Kr. 200. 
jetzt Petrikauer⸗Etraße Nr. 74, 


Palais der Aktlengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf nun Fortepianos und Pianinos 


der Fabriken 


Blüthner, Rönisch, Malecki, schiedmeyer, Feurich, Thürmer 
und Römhiidt. i 


| 
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+ Lodzer Thalia » Theater. 4 

& Diejenigen Wohnungsinhaber, welche ab 16. September d. J. % 

— möblirte Zimmer — | 

* 2 8 1 ge 2 geneigt find, N 

en unte ngabe der äußerſten ihs⸗Pre l t d 

0 Adreſſen ſogleich im Büreau des Theaters, Diielnaftrase 1, in a 2 e Aare = ee 

x von 10—1 Uhr Vormittags oder 5—7 Uhr Nachmittags abgeb n. 22 Größte Unterhaltung und Zerſtreuung 

25 Die Direction. 25 für Jung und Alt, ſowie für Ver⸗ 

84 Albert Rosenthal. x ur a ie 15 7 

e usflügen, zum Spielen vor 

TEE | | Sieden, Zänen, Märihen, Dpti 

* — etc, ete. Preis per Stück 1 Rubel, 


4 Stück 3 Nbl., 6 Stück 4 Nöl. 
12 Stück 7 Rbl. Verſandt nuf 
gegen vorherige Einſendung des Be 
trages (auch in uſſiſchen Briefmarken) 
franco und zollftei ducch 
M. Feith, 

Wien II. Taborſtraße 11. 

Cotreſpondinz in allen Sprachen. 


FCC 


Attiengeſellſchuft | 


für mechaniſche . 
l 


Holzbearbeitung, 


14 I UM 


empfiehlt als Spicialität ihre äußerſt maffio und ſolld gebauten 


amerifaniihen Schreibtiſche, 


complette Bureau Einrichtungen, ſowle jonfige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro. 41. 


25 
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Geſchüfts-Nerlegung, 


Veb-Utenſilien-Geſchäft 


X 


NS'RAPHAEL „Al 
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Bor Fülſchungen wird gewarnt. 


Ananda azidı »aßnnfmlınd? 207 — 


Der beſte Freund d. Magen 
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Schleſiſche Koch⸗ u. Haushaltungs⸗Schule 8 Von allen bekannten Weinen it vlt 
mit Benfionat © | ver am meiften Kräfte ſtärkend, toriſch 
8 Fe hat nu Giſchm 

Das Winterſemeſter beginnt Anfang Oktober. Untertichts⸗ 1 5 ee 81 N 8 705 
Gegenſtände: Kochen — Wirthſchaſtsführung — Hand und Maſchinen⸗ Fabrikmarke, die Muke der „Unlon 
Nähen — Flicen — Stopfen — Wäſcheanfertlgung — Plälten — Schnel⸗ fabricante pour represslon des 0 
dern — Putz — Handarkeiien — kunſtgewerbliche Arbiiten — Muſik. trsfagons“ und den Zolltempel und 
Gründliche Ausbildung für Haus und Beruf. verſehen mit der Bre ſchüre vor D: 
Den jungen Damen von außerhalb bietet das mit der Schule verbundene Baare über den St. Raphael⸗Weln g 
Penſionat ein behazliches Heim und günſt ge Gelegenheit einer erfolg ⸗ 8 Nähr-, Stärkungs⸗ und Heil 
reichen hauswirihſchafllichen und geſellſchaftlichen Fortb dung. tel. Er iſt zu haben in allen größe 
Turnen, fremde Sprachen inbegriffen. j 

Näheres durch Profprkte oder durch die Leiterin E. Koepke, Be- 

gründerin und feühere Biiterin der Poſener Gewerbes v. Haudhaltungs ſchule 
geeeeeeeeeteeeeeceeeeeeeeeeeeeeοοοοοοοẽ,jepieeoooοοοοο,õC/R 


Wein⸗ und Droguenhandlungen. 1 


Compagnie de vin de Sa'nt-Ra pls, 
Yalence, Drome, France, 


20 
3 
Bre lan, Kloſterſtraße 23125, part., I. u. 2. Etage. 
E 
a 


Tanzen, 


j 
Ein der ruſfiſchen, deulſch en 5 


n e ee ee ee eden Send, , Wort l. 
K gie N W E Schrift mägtiger fowie mit de An 

Ei SEN Höhere ebschule X ſachen und doppelten Buchführung ver 
“ zu Zittau in Sachsen. le 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmiiteln_ reichhaltig un er Mann 

A Ausgertatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. * l 0 
M Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister N 
M in besonderen Kursen ausgebildet. XI ſucht baldigſt einem Poſten. 


X Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. M Nnreffe beſſelben If in dir ere 
VDE DE Keen DE ZEHEHEHETETEHESEHEHEFEN | ve. Blattes zu erfahren. 


Schnellpressendruck von Leopold Zones 


